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Das aufs neue 


2 RN; zubereitete 


Tillken eh: 


Oder, 


Hnweiſung, 


Wie man gute schwarze buntfärbige, | 
auch andere curioͤſe Tinten auf mancherlei 
Weiſe zubereiten, ingleichen wie man mit Gold, Sil⸗ 
ber, und andern Metallen aus der Feder auf Pappier, 
Pergament und * Dinge ſchreiben 


Nebſt noch andern 


zur, f 
Schreiberei 
5 gehoͤrigen noͤhtigen und nuͤtzlichen Stuͤcken. 


— — 
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Sünfte , 
Selmſtaͤdt, zu finden im Buchladen. 
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Vorbericht zu der vierten Edition. 

Da man bei Abgang der Exemplarien gegen⸗ 

waͤrtigen ſchon etliche mal gedruckten Tractaͤt⸗ 
leins ſolches wiederum neu aufzulegen geſonnen iſt; ſo 
kan man nicht umhin, dem Geneigten Leſer hiemit zur 
Nachricht zu vermelden, daß die zweite Edition dieſes 
damals ſchon um ein merkliches vermehrten Tra⸗ 
ctaͤtleins eben in demſelben Jahr, nemlich 1733. da die 
dritte vermehrte und verbeſſerte Edition alhier her⸗ 
ausgekommen, an einem andern Ort von Wort zu 
Wort nachgedruckt, und noch dazu auf dem Titelblat 
Cunter welchem ſtehet Croſſen, Frankfurth und 
Leipzig) geſetzet worden, daß es eine Fortſetzung 
der erſten Edition, (die auch zugleich wieder mit her⸗ 


aus gekommen und mit jener ausgegeben und verkau⸗ 


fet worden), und man alſo dadurch auf die Gedanken 
kommen ſolle, daß, was in der erſten Edition ſtehe, 
in der Fortſetzung nicht enthalten feiz man hat aber 
aus der Gegeneinander⸗haltung befunden, daß, was 
in der erſten Edition ſtehet, alles (auſſer dem ganz 
unnuͤtzen, ja ſuͤndlichen J. Cap. von betruͤglichen 
und falſchen Tinten, die man in der II. III. und dieſer 
IV. Edition mit Fleiß weggelaſſen) auch in der Fortſe⸗ 
tzung von Wort zu Wort ſich mit befinde. Sonſten iſt 


noch zu gedenken, daß ſo wohl die vorige alhier veran⸗ 


ſtaltete dritte, als auch gegenwartige vierre Edition, | 
gegen vorgemeldtem Nachdruck, um ein merkliches 

vermehret iſt. Denjenigen, welchen die Wahl unter 
den viel und mancherlei Tinten⸗Recepten ſchwehr fal⸗ 
len mochte, hat man zu Lieb und Dienſt alhier auch ei⸗ 
nige Recepte, die man aus taͤglichem Gebrauch probat 
und gut befunden, mit einem NB. bemerken wollen. 
Das Übrige wird der Schreiberei⸗Befliſſenen ſelbſt 
eigenen Probierung und Erfahrung uͤberlaſſen. 


94 ( 
Inhalt. 

Das J. Cap. von den benoͤhtigten Species zu 
ſchwarzen Tinten, derſelben Nutz, Kraft und 
Wirkung, nebſt einigen noͤhtigen Anmerkungen. 

Das II. Cap. Von verſchiedenen ſchwarzen T Tinten, 
wie ſolche zu machen. 

Das III. Cap. Von allerhand bunt⸗faͤrbigen Tin⸗ 
ten, und zwar: 

A. Allerhand Arten rohter Tinten. 
B. Verſchiedene Arten grüner Tinten. 
C. Etliche Arten blauer Tinten. 

D. Verſchiedene Arten gelber Tinten. 

Das IV. Cap. Von verſchiedenen Arten curioͤſer 
Tinten. 

Das V. Cap. Mit Gold, Silber und andern Mes 

tallen aus der Feder zu ſchreiben. 

Das VI. Cap. Von Pappier, Pergament und 
Schreibtafelein. 

Das VII. Cap. Gibt eine Anweiſung, auf allerhand 
andere Dinge, als Pappier, zu ſchreiben. 

Das VIII. Cap. Von Zubereitung einer guten 
Schreibfeder und dazu gehoͤrigen tuͤchtigen Fe⸗ 
dermeſſer. 

Das IX. Cap. Von der Stellung des Leibes bei 
dem Schreiben ꝛc. ꝛc. 

Das X. Cap. Von dem Siegelwachs, roht und 
a auch Spaniſchen Wachs, roht und 

chwarz. 
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9957 Das 1. Capitel. 

Von den benoͤhtigten Speciebus zu 

ſchwarzen Tinten, derſelben Nutz, Kraft 

und Wirkung, nebſt einigen noͤhtigen 
Anmerkungen. 


I. 
allus, oder Gall ⸗aͤpfel, welcher ſchwarz iſt 
| und viel Kunzeln hat, und je älter, je beſ⸗ 
fer ſolcher iſt, bringet die Schwarze. Wels 
— inwendig gelb und ſchwehr iſt, der iſt der 
beſte. 
2. Vitriol, oder Kupfer Waſſer, der trockneſte, 
der beſte; welcher weißfaͤrbig iſt, gibt gleichfals 
die Schwaͤrze. Wenn der Vitriol naß iſt, fo muß 
man ein Pfund haben, iſt er aber trocken, ſo hat 
man ſchon an drei viertel Pfund genug. 

K 3. Gummi Arabicum, oder das Arabiſche Harz, 
welches leicht und hellgelbig, (gleichſam wie der 
Agtſtein) ift der beſte. Dieſer ſtärket die Schwaͤrze 
und gibt den Glanz. Der Gummi aber, der da 

0 A 3 groſſe 


7 
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groſſe Koͤrner hat, als die kleine welſche Nuͤſſe oder 

groſſe Haſel⸗nuͤſſe, und ganz roht und runzlicht und 
eines theils glatt iſt, derſelbe iſt falſch, und zergehet 
nicht, und bleibet in der Tinten als eine Zitter von 


“ 


einer Gallerte, und klebet, wie ein Leim. 
4. Alaun, der Alaun, erhaͤlt die Tinte klar und 
rein, und daß ſie keine feces behalte. | 
FJ. Acetum, der Fig, wehret dem Schimmel. 
6. Sal, das Salz, verhuͤtet, daß die Tinte nicht 
zu dick wird, hilft auch wieder den Schimmel. 
7. Vinum, der Wein, bewahret vor das trocknen. 
8. Aqua, das Waſſer, wehret dem Eßig, daß der⸗ 
ſelbe nicht durchbeiſſe. 
9. Vrina, der Urin, oder Harn, daß die Tinte 
nicht treuget. 


0 Anmerkungen. 


; 8 J. 

Das faule Waſſer iſt beſſer, als das friſche. 
Das Begenwaſſer aber, fo unter freiem Him⸗ 
mel aufgefangen wird, iſt zu Tinten das allerbeſte; 
dieweil es allen Schimmel verhuͤtet. 


2. 
Die unglaſurten Gefäſſe find jederzeit beffer, 
als die verglaſurten: denn von der Glette (wie auch 
vom Brot, wenn davon etwas in die Tinte kommt) 
verdirbt ſolche gern. 


5 
Im letzten Viertel des Monden kan 1 


1 2 0 7 (* 
e Tinten anſtellen, ſo wird ſolche bei dem 
erſten Viertel gut, und bleibet beſtaͤndig. | 


organ + 
Vor das Eintrocknen kan man auch von der 
auswendigen rauhen Schale (in welcher die Haſel⸗ 
nuͤſſe wachfen) etwas in die Tinte thun. 


In Winters, Seit, damit die Tinte nicht 
einfriere, kan man ein wenig Brandwein darein 
thun. | 

6. 
Damit auch die Maͤuſe die Tinte ungehindert 
laſſen, kan man etwas Wermuht⸗waſſer, oder ein 
wenig Gruͤnſpan darein thun. 


7. 
Die Tinte muß niemals ſieden, Cuͤberkochen,) 
ſonſt wird der Zuſatz untuͤchtig und kraftlos. | 


Die Tinte wohl⸗fließig zu machen. 

Dieweil es ſich oͤfters begibt, daß bei dem ſchrei⸗ 
ben etwas unreines von der Feder, oder vom Licht 
und dergleichen Unreinigkeit von ungefehr in das 
Tinten⸗Faß kommt, daß alſo die Tinte (ob gleich 
ſolche noch ſo gut) nicht flieſſen will. Wenn dem 
nun alſo geſchiehet, ſo thue man nur etwas weniges 
von der Galle eines Hechts oder Karpfens darein, 
ſo wird alsdenn die Tinte ſchoͤn fließig werden, und 


ſchadet ſolcher gar im geringften nicht, 5 
4 4 Vin 


| WS ( 

5 Ein gutes Tinten⸗Pulver. * 
Man nehme 3. Lot Tuͤrkiſchen Gallus, 2. Lot 
Kupferwaſſer, i. Lot Arab. Gummi und ein halb Lot 

Alaun. Dieſes wird alles unter einander klein ge⸗ 

macht, alsdenn kan man Bier oder Eßig daruͤber 

thun, ſo viel als noͤhtig. 
Man kan auch gedoͤrrte Eicheln zu einem 

Tinten⸗Pulber brauchen; es muͤſſen aber ſolche ſeht 

hart auf einem Ofen getrocknet werden, alsdenn 


— 


geſtoſſen und nach Belieben genommen. 


r Das II. Capitel. | 
Von verſchiedenen ſchwarzen Tinten, 
wie ſolche zuzubereiten ſind. | 


0 \ L, 

Die ſchwarze beruͤhmte Dreßdner⸗Tinte. 
Man nehme der Tuͤrkiſchen Gallaͤpfel zwei 
Pfund, des Vitriols ein halbes Pfund, Gummi 
Arab. 12. Lot, Alaun 4. Lot, Gruͤnſpan 2. Lot. Dies 
ſe Species werden alle, ungefehr als Linſen groß 
zu Pulver geſtoſſen, wohl untereinander gemiſcht, 
und eine Hand voll Salz darunter gemenget. Als⸗ 
denn thut man ſolches in einen unverglaſurten Topf, 
und ſchuͤttet darüber 2. Maas Biereßig und 2. 
Maas Regenwaſſer, (oder ſonſt faul Waſſer) gieſ⸗ 
ſet erſtlich den Eßig daruͤber, laͤſſet ſolchen ein paar 
Tage auf dem Pulver ſtehen, fhüttet alsdenn das 
Waſſer dazu, ruͤhret es aber täglich wohl um. 
Wenn es nun in die acht Tage lang alſo ie) 
MER | or⸗ 
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Woche ſo gieſſet man alsdenn die fluͤßige Materie 
ab, ſo iſt es eine gute Tinte. 

Das zuruͤckgebliebene kan man nochmals nutzen, 
wenn man ungefehr acht Stuͤck neue geſtoſſene Gall⸗ 
apfel dazu thut, gieſſet wieder 1. Maas Eßig und 1. 
Maas Waſſer darüber, rühret es täglich zum uf 
tern einige Tage nach einander wohl um, gieſſet ſol⸗ 
che alsdenn zu der vorigen Tinten, ſo bleibet ſolche 
gut und ohne Schimmel, das zurückgeblieben wird 
alsdenn weggeſchuͤttet, weil es zu nichts nüßet, Zu 
merken iſt annoch, daß, was mit dieſer Tinte ge⸗ 
ſchrieben wird, ſolche Schrift weder von Maͤuſen 
noch Ratten angefreſſen wird. 


2. 
Man nehme geraſpelt Indianiſches Holz 16. Lot, 
laſſe ſolches in einem Maas Weineßig bis zur Helf⸗ 
te einkochen nehme denn das Holz heraus, und 


thue in den Topf 8. Lot t Gallapfel, (zuvor groͤblich 
geſtoſſen) fest es einige Tage an die Sonne, (oder 


an eine andere gelinde Waͤrme) und ruͤhret es taͤg⸗ 
lich etliche mal um, thut alsdenn dazu 4. Lot Roͤ⸗ 
miſchen Vitriol, und laͤſſets 2. Tage weichen, denn 
thut man 4. Lot Arabiſchen Gummi dazu, rühret 
ſolches abermals wohl um, und läſſets alsdenn 
ruhig ſtehen, des folgenden Tags darauf ſeihet 
man es durch eine ſaubere weiſſe Leinwand in ein 
ander ſauber Gefäß zur Verwahrung und zum Ges 
brauch. Solche nun glaͤnzend zu machen, thut 
man mit den Gallaͤpfeln zugleich eas von Gra⸗ 
natſchalen dazu. 
A 5 NB. 
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NB. 

Nehmet 16. Lot Blau- Ge ind eben ſo bie des 
beſten Vitriols: Dieſes zuſammen in einen T Topf 
gethan, und darauf ein und ein halb Maas Wein⸗ 
eßig und eben ſo viel Regenwaſſer gegeben, und 
nachdem es eine Nacht geſtanden, am Feuer ge⸗ 
mach gekochet, ſo lange, daß ungefehr nur der hal⸗ 
be Theil bleibet. Wenn es denn kalt worden und 
durch eine Leinwand geſiehen, fo nehme man 8. Lot 
Galläpfel, 4. Lot Arab. Gummi, 2. Lot Alaun, 
I. Lot Indigo: Dieſe Species gröblich zerſtoſſen, 
thue man in eine Pulle, und laß es mit obgemeldt⸗ 
gekochtem 14. Tag an der Sonnen, oder r auf einem 
warmen Ofen ſtehen, ſo iſt denn die Tinte fertig 
und gut. Leidet auch, daß man immer e 
kan, und wird nicht leicht ſchimmlicht. 


Man nehme Galläpſel 6. Lot, Vitriol 4. Lot, 
Arab. Gummi 4. Lot, Alaun ein und ein halbes 
Lot und ein wenig Salz. Die Species, was zu 
ſtoſſe en iſt, ſtoͤſſet man alle klein: alsdenn nimt man 
ein halbes Maas Waſſer und drei Viertel von ei⸗ 
nem Maas Wein, auch ein halbes Maas Wein⸗ 
eßig, gieſſe dieſes unter einander. Denn nimt man 
die geſtoßne Gallaͤpfel in ein Gefäß, gieſſet des vers 
miſchten Waͤſſerichten die Helfte daruͤber, thut als⸗ 
denn den Vitriol auch in ein beſonder Gefaͤß, und 
gieſſet das vom vorigen uͤbergebliebenen vermiſch⸗ 
ten Wäſſerichten einen halben Theil daruͤber. Als⸗ 
denn thut man den Gummi, Alaun und das 1 5 

| au 
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auch in ein beſonder Gefäß, und gieſſet den Reſt 
der überbliebenen vermiſchten waͤſſerichten Sachen 
vollends daruͤber, und decket ſo denn die drei Ge⸗ 
faͤſſe zu, laſſets etliche Tage ſtehen, ruͤhret es aber 
in jedem e Gefäß taͤglich dreisbis viermal um. Den 
fünften Tag ftellet man das Gefaͤß mit den Gall— 
aͤpfeln zu einem gelinden Feuer, und wenn es will 
zu ſieden anfangen, (denn ſieden muß es gar 
nicht) ſo ruͤcket man es zuruͤck: denn ſeihet man 
ſolches durch eine reine deinewand in ein ander faus 
ber Gefaͤß, laͤſſet es von ſelbſten durchlaufen, was 
durchlaufen will: alsdenn nimt man dasjenige, {0 
in den andern beiden T Toͤpfen iſt, und ſchuͤttet alles 
in dieſes durchgelaufene, rühret es wohl durch eins 
ander, und laſſet es etliche T Tage ruhen, jedoch zu⸗ 
weiln umgeruͤhret: wenn es ſich nun gefeßet, fo ſei⸗ 
het man es ab, fo ift dieſe Tinte fertig und gut. 
Dasjenige aber, fo auf dem Grund bleibet, beſchuͤt⸗ 
tet man mit altem Regenwaſſer, (je aͤlter ſolches iſt, 
je beſſer iſt es) verdeckt und verwahret es, bis man 
wieder neue Tinte anſtellen will, ſo hat man das 
halbe Theil voraus. 


Man nimt Gallapfel . Lot, Vitriol 4. Lot, und 
Arab. Gummi 2. Lot, und Wein ein und ein Vier⸗ 
tel Maas, ſtoͤſſet zuvor den Gallus groͤblich, ſetzet 
ſolchen mit dem Wein in einem irdenen Topf unge⸗ 
fehr zehen Tage lang in die Sonne, ruͤhret es tags 
lich zwei⸗oder mehrmal wohl um, bringets zu eis 
nem gar gelinden Feuer, laͤſſet es almählich kochen, 
gber nicht ſo ſehr, vielweniger ſieden. Wenn 1525 

als 
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kaltet, ſeihet es durch eine Leinwand, thut alsdenn 
etwas geftbffenen Vitriol und Arab. Gummi dar⸗ 
ein, und ſetzet es noch einige Tage an die Sonne, 
ſo iſt es richtig und zum Gebrauch dienlich. 
NB. 6, | 

Man nimt Galläpfel 16. Lot, Vitriol 12. Lot, 
Arab. Gummi 4. Lot, und Weineßig ein halbes 
Maas, laͤſſet ſolches zwei Naͤchte daruͤber ſtehen, 
gieſſet alsdenn zwei Maas Regen- oder ander faul 
Waſſer daruͤber, ſetzet es ungefehr eine Woche auf 
einem warmen Ofen, oder in die Sonne: alsdenn 
ſeihet man es ab, und gieſſet auf das uͤbrige drei 
Maas Bier oder Covent, ſetzet es wieder ein paar 
Wochen in die Wärme, ſo iſt es gute und viele 

Tinte. 


7. 

Man nimt ein enges Glas, thut darein Vitriol 
13. Lot, gieſſet ein Maas rein Waſſer darüber, laͤſ⸗ 
ſet es alſo drei Tage ſtehen, ruͤhret es aber zuwei⸗ 
len wohl um: nimt hernach Gallaͤpfel auch 13. Lot, 
thut ſolchen in einen Topf, gieſſet gleichfals ein 
Maas reines Waſſer daruͤber, kochet es uͤber ei⸗ 
nem kleinen Feuer ungefehr eines Fingers dick ein, 
jedoch, daß es nicht uͤberlaufe, vielweniger ſiede: 
Seihet es ſo denn durch ein wollen Tuch in einen 
andern Topf, gieſſet ein halbes Maas Eßig in das 
Tuch und drucket es reine heraus. (Was im Tuch 
bleibet, ſchuͤttet man hinweg.) Denn thut man in 
die Bruͤhe geſtoſſenen Arab. Gummi 5. Lot, ruͤhrets 


wohl durch einander, und ſeihet es wieder durch 
ein 
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ein wollen Tuch, gieſſet abermals wieder etwas 
Eßig darein, und druͤcket es wieder aus. Denn 
laͤſſet man es erkalten, thut ſolches auch in ein Glas, 


ſo einen langen Hals hat, und verſtopft beide Gläs 


fer wohl. Will man nun das Tinten⸗Faß anfüuͤl⸗ 
len, ſo nimt man von den beiden Waſſern, von je⸗ 
dem gleich viel, thut ſolches in das Tinten⸗Faß, ſo 
iſt es gut und richtig. NB. Gummi und etwas we⸗ 
niges Alaun kan man nach Gefaͤlligkeit und Gutbe⸗ 
finden darein thun. 

8. 

Man nehme Negenwaſſer ein und ein halbes 
Maas und 6.Lot Galläpfeli in einen unverglaſurten 
Topf, laſſe ſolches 2. Tage an der Sonnen ſtehen. 
Alsdenn ruͤhre man 4. Lot Ungeriſchen Vitriol 
(zuvor klein gemacht) mit einem Stock darein, und 


laſſe es wieder 2. Tage an der Sonnen ſtehen, denn 


thue man 2. Lot Arab. Gummi und 2. Lot Granat⸗ 


äpfel⸗ſchaalen dazu, und laſſe es bei einem gelinden 


Feuer einen Wall thun, gieſſe das klare ab in eine 
wohlverwahrte Pulle, ſo . es ſchwarze Tinte. 


Man nimt Saltänfel 10. Lot, Vitriol 8. ot, 
Arab. Gummi ein und ein halbes Lot, Alaun 1. Lot, 
Salz eine Hand voll, Wein ein achtel Maas, auch 
ſo viel Biereßig und ein Maas Waſſer. Dieſes alles 
thut man zuſammen in einen neuen Topf laͤſſet es ein 
paar Tage weichen, ſetzet es fo denn auf ein mittels 
maͤßiges Kol feuer, ungefehr eine halbe Stunde, 

alsdenn nimt man es herab, und e 9 klare 
avon, 


— 
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davon, ſo iſt die Tinte fertig. Was zuruͤck geblie⸗ 
ben, laͤßt man verdeckt ſtehen, bis man wieder ans 
dere Tinte anſetzen will, darauf gieſſet man ein wenig 
Eßig. Endlich wenn dieſe Tinte wieder ſoll bereitet 
werden, fo thut man dazu Salläpfel 2. Lot und ein 
halbes Maas Waſſer, ſetzet es abermals aufs Feuer, 
wenn es erkaltet, ſeihet man das klare ab, und 
ſchuͤttet das zuruͤckgebliebene weg, ſo iſt dieſe Tinte 
auch richtig. | 

NB. 10. 


Nehmet der kleinen knolligten Gallaͤpfel §. Lot, 
Vitriol 3. Lot, Arab. Gummi Lot, Salz ein Quent⸗ 
chen: dieſes alles thut in einen neuen Topf, gieſſet 
ein Maas heiſſen Wein darauf, decket den Topf 
wohl zu mit einem einpaſſenden Deckel oder Stuͤrze, 
ſo in der Mitten ein rundes Loch haben muß, 
daraus ein Holz oder Ruͤhrer geht: ſtellet alsdenn 
den Topf auf einen warmen Ofen, oder in die Son⸗ 
ne, und ruͤhret es täglich etliche mal wohl um, fo 
lange, bis euch duͤnket, daß die Tinte zum Ge 
brauch gut ſei. 

Ä II. 1 

Man nehme Tuͤrkiſchen Gallus 6. Lot, Vitriol 
F. Lot, Erlene Knoͤpflein (wie die Hutmacher brau⸗ 
chen) 4. Lot, Arab. Gummi ein halbes Lot, Alaun 
ein Quentchen: Stoffe alles groͤblich, gieſſet ans 
derthalb Maas Bier, und ein halbes Maas Eßig 
daruͤber, thut es in einen neuen Topf, ſetzet es F. 
oder 6. Tage an einen warmen Ort, im Sommer 
an die Sonne, und im Winter auf den hen 

| | ruhre: 
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rührer es etliche Tage über wohl um, ſeihet es 
| —. ein wollen Tuch, ſo iſt dieſe Tinte gut zum 
Gebrauch, bleibet beſtaͤndig, und ſchimmelt nicht. 


I2, 


Man nehme Galläpfel 8. Lot, Vitriol 4. Lot, 
Gummi 2. Lot, gieſſe ein Maas Regenwaſſer dar⸗ 
über, laß es einige Tage wohl in der Waͤrme fies 
hen: denn gieſſe man das klare ab, und das zuruͤck⸗ 
gebliebene ſchuͤtte man hinweg. 8 


0 


Man nehme Gallaͤpfel 8. Lot, ſtoſſe ſolchen groͤb⸗ 
lich, thue ſelbigen in einen neuen Topf, gieſſe ein hal⸗ 
bes Maas Bier daruͤber: thue fo denn Vitriol 4. 
Lot in einen andern Topf, und gieſſe gleichfals ein 
halb Maas Bier darauf: denn nehme man noch 
einen kleinern Topf, thue in ſolchen Arab. Gummi 
3. Lot, und gieſſe ein achtel Maas Bier daruͤber: 
denn decke man alle drei Toͤpfe wohl zu, damit 
nichts unſaubers hinein komme, und laſſe es etliche 
Tage alſo ſtehen: denn ſetze man den Topf mit 
den Gallaͤpfeln aufs Feuer, wenn es nun erwallet, 
ſo nimt man es behende ab, decket es wieder zu, 
und laͤſſets erkalten: alsdenn nimt man die beide 
andern Töpfe, gieſſet jedes abſonderlich durch ein 
wollen Tuch, und ſchuͤttet alsdenn alles zuſammen, 
ſo iſt es zum Gebrauch bereitet. | 


14. i 
Man nehme Gallaͤpfel 6. Lot, Vitriol 4. Lot, 
Arab. Gummi anderthalb Lot, Wein ein Maas, 
Ä und 
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und Waſſer ein halbes Maas. Dieſes alles thut 
man in einen neuen Topf zuſammen, ftellet es einis 
ge Zeit uͤber in die Sonne: oder ſonſt auf einen 
warmen Ort, und ruͤhret es taͤglich um: denn laͤſ⸗ 
ſet man es uͤber einem kleinen Feuer gelinde auf⸗ 
wallen, (aber ja nicht ſieden.) Wenn es nun 
herab genommen und erkaltet, ſo ſeihet man es 
durch, in eine ſteinerne Pulle, thut nochmals ein we⸗ 
nig Vitriol, Arab. Gummi und rectificirten Spi⸗ 
ritum Vini darein, ſo wird es gut und zum Ge⸗ 
brauch fertig ſein. 


Nehmet Gallaͤpfel, uh 1 als beliebig, doch un⸗ 
gefehr ein paar Haͤnde voll, gieſſet ein halbes Maas 
Bier daruͤber, und laſſet es einen halben Tag ſte⸗ 
hen, ſeihet es ab, thut den dritten Theil, ſo viel der 
Gallaͤpfel geweſen, Vitriol und Gummi darein, 
ſetzet es alsdenn auf eine heiſſe Staͤtte, auf ı einen 
en warmen Herd, fo iſt es in wenig Tagen 
ertig 


Man nehme ein Maas Bier, thue darein Gall⸗ 
aͤpfel 1. Lot, dieſes laſſe man ſieden, bis es etwas 
roͤhtlich wird: denn thue man von dem Vitriol 3. 
Quentchen dazu, und laſſe es wiederum aufwallen: 
denn nehme man es vom Feuer, und thue ſo vort 
Arab. Gummi 1. Lot, und Alaun ein halb Quent⸗ 
chen ſchwehr (beide aber vorher gar klein geſtoſſen) 
darein, ruͤhre es darnach durch einander, bis es er⸗ 
kaltet: den gieſſe man das klare ab, und das zu⸗ 
ruͤckgebliebene werfe man weg. ae 

17. 


ee Lot, (fo vorher klein gemacht worden) und ruͤh⸗ 


A 


Nehmet ein Maas Loben oder duͤnne Bier, 
thut es in einen neuen Topf, thut dazu die Knoſpen 
von den Erlen⸗Baͤumen, klein zerſchnitten halb voll, 
denn Vitriol 6. Lot, laſſet es eine Stunde lang 
wallen: denn nehmet es ab, und laſſet es erkalten: 
darnach ſeihet es durch ein Tuch in ein ander Ge⸗ 
faͤß, thut darein Arab. Gummi ein und ein halbes 
Lot, (ſo vorher klein gemachet worden) ruͤhret es zum 


öͤftern um, fo iſt dieſe Tinte bereitet. Und je länger 


ſolche ſtehet, je beſſer en wird. 


Man nimt ein Maas faul oder R egen Waffer, 
ſetzet ſolches in einen neuen Topf auf ein Kolen⸗ 
Feuer, daß es heiß werde, jedoch daß es nicht ſiede, 
und wenn es heiß iſt, ſo thue man darein Gallaͤpfel 
4. Lot, Vitriol 2. Lot, Arab. Gummi zwei und ein 


vet ſolches mit einem Holz wohl durch einander, 


| 


den ſeihet man es Re zum Gebrauch. 


Nehmet Gallaͤpfel In u Let, Vitriol ein halbes 
Lot, Arab. Gummi ein Lot, thut alles zuſammen in 
ein Gefäß mit Regen⸗waſſer, laſſet es ein paar Tage 


ſtehen: denn ſeihet es Ka 


Man nehme Eßig Fr und ein halbes Maas, 
faul Waſſer ein halbes Maas, Urin ein halbes 
Maas, Gallaͤpfel ein dau Br, „Vitriol 901 

vab⸗ 
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Arab. Gummi F. Lot, Alaun 2. Lot, Salz eine gute 
halbe Hand voll. Machet ſolches alles klein und 
miſchet es unter einander, thut es in einen unvers 
glaſurten Topf, machet den Eßig, Waſſer und Urin 
zuſammen heiß, jedoch, daß ſolches nicht koche: 
ſchuͤttet es alsdenn uͤber ob⸗benante Species, ſetzet es 
auf ein gemaͤhlich Kol⸗ feuer alſo heiß über, ruͤhret 
es wohl bei nahe einer Viertel- Stunden lang, und 
laſſet es denn erkalten; verdeckt es aber wohl und 
rühret es alsdenn täglich zwei⸗drei⸗bis viermal 14. 
Tage lang wohl um; ſeihet es denn durch ein rein 
Leinwand in ein neues Glas oder Pulle (welche aber 
nicht verglaſurt ſein muß) thut denn einige Gall⸗ 
aͤpfel darein, ruͤhret es wieder wohl um, und laſſet 
es alſo zum Gebrauch verwahret ſtehen. NB. Dieſe 
Tinte ſchreibet aus der Feder ganz duͤnne und 
blaulicht, riechet wohl, und trocknet bald, ſchimmelt 
nicht, und je aͤlter ſolche iſt, je ſchwaͤrzer und beſſer 
5 wird. 

21. 

Man nehme Gallaͤpfel 8. bis 9. Lot, vom Kupfer⸗ 
waſſer 1. Lot, Arab. Gummi 1. Lot, Weineßig ein 
Maas, Biereßig 2 Maas, und eine Hand voll 
Salz. Dieſes alles thue man in einen neuen 
Topf, und ruͤhre es täglich etliche mal wohl um, 
und continuire ſolches 8. Tage durch, iſt alsdenn 
gute Tinte, die nicht ſchimmelt. 


f 22. 
Man nehme klein pulveriſirten Gallus 8. Lot, 


thue ſolchen in ein Glas, gieſſe darauf Regenwaſſer 
ein 
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ein gut Maas: denn nehme man ein ander Glas, 
ſchuͤtte darein klein pulveriſirten Arab. Gummi 2. 
Lot, und gieſſe eben ſo viel Regen-waſſer daruͤber, 
als wie zuvor auf den Gallus: Diele zwei Gläſer 
verbindet man wohl, daß kein Staub, oder ſonſt 
was unreines darein komme: die Materie ſetzet ſich 
zu Grunde, und kan man ſolches Jahr und Tag 
halten. Wenn man nun Tinte haben will, ſo gieſſet 
man von beiden Waſſern jedes gleich viel zuſam⸗ 
men, und thut etwas weniges von dem Kupferwaß 
fer und Alaun darein, welches im Anfang gar gelb⸗ 
lich ſehen wird, nachdem aber gut ſchwarz fallen. 
NB. Auf einen Loͤffel voll Gallus⸗waſſer und auf ei⸗ 
nen Löffel voll Gummi⸗waſſer nimt man 2. Meſſer⸗ 
ſpitzen voll Vitriol. Alſo kan man jederzeit ein wohl 
bereitetes Tintenfaß mit guter und beſtaͤndiger 
Tinte haben. 


Das III. Capitel. 
Von allerhand bunt⸗faͤrbigen 


* 9 


Tinten. 


Und zwar A. allerhand Arten rohter Tinten. 


| | NB. 1. 

| Die beruͤhmte rohte Dresdner⸗Tinte wird alſo 
| gemacht: Man nehme Roht⸗ſpan 4. Lot, 
gieſſe ein Maas guten Eßig darauf, laſſe es wohl 
einſieden: denn gieſſe man das Klare herab, und 
thue ein wenig Arab. Gum mi und etwa einer Lin⸗ 
| or fen 


a * 
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ſen groß Gummi Tragand und etwas Alaun hin⸗ 
ein, (als es genug zu fein beduͤnket) alsdenn laſſe 
man ſolche ein paar Tage ſtehen, jedoch fleißig 
umgerüͤhret. | 


2. 

Nehmet 2. Lot Praͤſilien⸗ſpaͤne und von 12. Eiern 
das Weiſſe, klopfet das Eier- klar wohl ab, thut 
ferner einer Hafel: :nuß groß Alaun darein, feßet es 
2. Tage lang an die Sonne, oder hinder den Ofen, 
ruͤhret es bisweilen unter einander, ſeihet es darauf 
durch ein Tuch, und laſſet den Saft wohl abtrock⸗ 
nen, behaltet es in einem reinen Tuch, und ſo ihr es 
temperiren wollet, vermiſchet es mit lauterm Waſſer. 


Man nimt ungelöfchten Kalk, thut Regenwaſſer 
darauf, und laͤſſet es uͤber Nacht jtehen: denn feis . 
het man das Lautere durch ein ſauber Tuͤchlein, und 
nimt alsdenn zu einem Maas dieſes Waſſers 1. Lot 
geſchaͤltes Praͤſilien⸗holz, und laſſet ſolches halb eins 
ſieden, alsdenn thut man dazu Arab. Gummi ein 
halbes Lot, und auch ſo piel geſtoſſenen Alaun, und 
Gummi von den Kirſchbaͤumen I. Lot, ſeihet es als⸗ 
denn von den Spaͤnen ab in ein ſauber Glas. Will | 
man aber folche etwas tunkler haben, ſo kan man 
geſchabte Kreiden nach belieben darein thun. | 


| vn 
Man nehme ungefehr fuͤr 1. Gr. reinen Zinnober, 
und mache von Arab. Gummi ein ſauber klar Waſ⸗ 
ie, miſche dieſes mit einem geklopften e 
| un 
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und reibe ſolches wohl unter einander. (NB. Wenn 


kein Gummi dazu kommt, ſo gehet die Schrift ab, 


und haft nicht.) | 


| S | 
Man nehme Mennig 4. Lot, reibe ſolchen mit et⸗ 


was Brandewein an, und denn mit reinem Gum⸗ 
mis⸗waſſer wohl abgerieben, ſo iſt ſolche fertig. 


6. 
Nehmet ungeloͤſchten Kalk eines Eies groß, thut 


ſolchen in einen Topf, gieſſet Waſſer daruͤber, und 
laſſet es in die 3. Tage laͤutern: ſeihet alsdenn das 
Waſſer klar herab, und thut darauf fo viel Praͤſilien, 


als genug iſt, in dieſes Kalk-waſſer, laſſet es bis zum 
Aten Tage wohl verdeckt ſtehen, denn ſetzet es zum 
Feuer, und laſſet es halb einſieden. Wenn es denn 
vom Feuer genommen wird, ſo thut geſtoſſenen A⸗ 
laun und etwas Gummi darein. Will man ſie a⸗ 


ber beſſer haben, ſo nehme man unter das Kalkwaſſer 
die Helfte guten Weineßig. 


1 

Nehmet Honig und Salz unter einander in ein 
Becken, laſſet es wohl verdeckt in die 8. Tage lang 
ſtehen, alsdenn ſiedet es, und ſeihet es klar ab, und 
vor Staube wohl verwahret. 


8. | 
Nehmet Heidelbeer 1. Pfund, Alaun 1. Lot, Kup⸗ 
fer⸗aſche ein halbes Lot, rein Waſſer ein halbes 
Maas, thut es in einen Keſſel, laſſet es ein paar 
Finger tief einſieden. Wenn es erkaltet, fo druͤckts 
| 83 durch 
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durch ein ſauber Tuch, und laſſet es wohl verdeckt 
ſtehen, bis es ſich geſetzet hat: denn ſeihet das Klare 
herab, und vermiſchet ſolches mit klarem Gummi⸗ 
waſſer, ſo gibt es eine Purpurfarbe. | 


9 

Nehmetsinnober und reibt ihn wohl mit Wein⸗ 
eßig, und reibet einer Erbſen groß Bleiweiß daruns 
ter, denn nehmet Arab. Gummi⸗waſſer zwei Theile, 
und einen Theil friſch Brunnenwaſſer, und tem» 
perirt den Zinnober in der Dicke, daß er roht ges 
nug ſei, thut es in ein ſauber Glas. Und wenn dieſe 
Tinte ſoll gebrauchet werden, muß ſolche jederzeit 
vorhero wohl umgeſchuͤttelt werden. 1 


NB. 10. | 

Nehmet Firnabock, (iſt der beſte Praͤſil) machet 
ſolchen ganz klein, und thut es in ein verglafurtes 
Toͤpfchen, gieſſet guten Weineßig darüber, laſſet es 3. 
Dder 4. Stunden ſtehen, daß es wohl erweiche. Neh⸗ 
met denn ein ſchoͤnes lauteres Bier, vermiſchet ſol⸗ 
ches mit einem ſchoͤnen klaren Brunnenwaſſer, daß 
die Feuchte 2. Finger breit über die Spaͤne gehe, ſe⸗ 
zet es zu einem maͤßigen Gluͤtchen, laſſet es ſieden, 
und gebet achtung, daß es nicht uͤberlaufe. Wenn 
es nun eine Zeitlang geſotten hat, ſo thut einer wel⸗ 
ſchen Nuß groß Alaun dazu geſtoſſen, und ſo viel 
ſchoͤnen Arab. Gummi, ſetzet es nochmaln zum 
Feuer, und laſſet es wieder fieden, nehmet es hernach 
vom Feuer weg, und ſeihet die Tinte von den Spaͤ⸗ 
nen, thut es in ein Glas, und vermacht es wohl, ſo 
habt ihr eine ſchoͤne Tinte. Wenn man an En a 

| | un 
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Alauns ein wenig Salmiak (der aber ſchoͤn weiß 
ſein muß) dazu thut, fo wird die Tinte ſchoͤn hel. ö 


II. 
Man nimt einen verglaſurten Topf, und thut dar⸗ 
ein ein paar Lot der feineſten Praͤſil⸗Spaͤne, geußt 
Bier, Eßig, oder Wein darauf, (NB. der Wein wäre 
wohl am beſten dazu) laͤſſets drei viertel Stunden 
5 0 ſieden, thut Alaun darein etwa einer welſchen 


Nuß groß und Salz ſo viel, als man in dreien | 


| Fingern halten kan, fo ſchimmelt ſie nicht leicht. 
Wenn es zum theil il eingefotten, fo nimt man es ab, 
ſeihet es durch ein n Tüchlein in ein rein Glas, ſo hat 
man gute rohte Tinte. 
9 A12. 

Man nimt r. Lot praͤparirten Kram⸗Jinnober, 
reibet ſolchen auf einem Reibſtein auf das zarteſte 
ab, thut ſolches in ein verglaſurtes Tieglein oder Zu⸗ 
| cker⸗Glaͤslein, nimt denn von etlichen friſchen Eiern 
das Weiſſe, zerklopfet ſolches auf das beſte, daß es 
lauter Schaum werde, laͤſſet es denn eine Weile 
ſtehen, ſo wird es wieder zu lauterm Waſſer, mit 
dieſen temperiret man den beſagten praͤparirten 
Zinnober auf das beſte, ruͤhret es bei einer halben 
Stunde wohl um, ſo hat man guten Zinnober zum 
ſchreiben. So oft man aber mit der Feder will 
eintunken, muß man es nach nohtdurft wohl um⸗ 
ruͤhren, daneben aber muß man allezeit ein reines 


Glaͤslein mit lauterm Waſſer ſtehend haben, in 


welches man die Federn legen muß, wenn man da⸗ 
mit en hat, ſonſten wird der Zinnober in 
B 4 e 
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der Feder hart, und verderbet dieſelbe. Wenn 
man aber ſchreiben will, muß man die Federn wohl 
ausſprützen, und fie vom Waſſer wieder rein mas 
chen. | 

Wenn man gern will, kan man für das zer⸗ 
klopfte Eierweiß⸗Waſſer, ein gutes von Arabiſchen 
Gummi⸗waſſer nehmen, welches alſo bereitet wird. 
Man nimt des ſchoͤnſten durchſichtigen gelben Gum⸗ 
mi Arabici, ſo viel man will, ſtoͤſſet ſolchen klein, 
thut ſolchen in ein wenig Waſſer, und läffet es nur 
ein wenig mit einander ſieden; darnach thut man 
es zum Zinnober; man kan auch an ſtatt des Zin⸗ 
nobers der ſchoͤnſten rohten Mennig nehmen, 

und allerding, wie mit dem Zinnober, damit ver⸗ 


fahren. 


Anmerkungen bei den rohten Tinten. 


I. 


Die Gefäfle oder Töpfe und Gläfer müffen rein 
und ſauber, ohne Fett und Staub ſein. 


2. 


Bei ſchoͤn hellem und klarem Wetter muß die 
rohte Tinte bereitet und in obacht genommen 
werden. | 


| z. 
Zur Erhaltung kan nach der Zeit etwas weniges 
klarer Zucker hinein gethan werden, oder auch ein 

wenig weiſſen Candis. i 
| 4. Tin⸗ 


| 
| 


) ( 


| 4: 
Tinte, in Regenwaſſer gefotten, ſchimmelt nicht, 
ſie ſei roht oder ſchwarz. 


B. Derfchiedene Arten grüner Tinten. 


I, | 

Nehmet friſche Holder-blätter, ſtoſſet ſolche, 
zwingets aus, und vermiſcht es mit Alaun, ſo wird 
es auch eine gute gruͤne Tinte. 

2. 

Nehmet diſtilirten Gruͤnſpan, zerreibet ſolchen 
klar, gieffet Weineßig daruͤber, laſſet es 48. Stun⸗ 
den ſtehen in gelinder Waͤrme, thut etwas des fein⸗ 
ſten und reineſten Arab. Gummi, auch etwas we⸗ 
niges Gummi Tragant dazu, nach Befinden der 
Vielheit auch etwas weniges Saffran, ſeihet es 
alsdenn in ein ſauber Glas zum Gebrauch. 


3. | 
Nenhqmet Gruͤnſpan, reibet folchen mit Eßig klar 
ab, thut Saffran als einer Erbſen groß und ein 
wenig des feinſten Gummi dazu, ſo wird ſolcher recht 
ſchoͤn gruͤn ſein. 


4. 
Nehmet Anigbeeren, Eßig, Alaun und Urin un⸗ 


ter einander, laſſet es auf gelindem Feuer ſieden, ſo 


iſt ſolche auch ſchoͤn. 


5. 

Man nimt abgefeilt Kupfer, gieſſet ſcharfen Wein⸗ 
eßig darauf, und thut Gummi dazu, und ſolches et⸗ 
liche Tage auf gelinder Waͤrme ſtehen laſſen. 

a Ds 6, Man 
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6. 

Man nehme Eßig, thue darein klein geriebenen 
Gruͤnſpan und Kupferwaſſer, und ſolvire es mit ein 
wenig Gummi⸗waſſer nach Gefaͤlligkeit. 


7. 

Nehmet Gruͤnſpan, und reibets mit Eier⸗klar, 
thut einen Tropfen Honig und ein wenig Saffran 
darunter, reibets auf dem Reibeſtein, bis euch duͤnket 
genug zu ſein: wenn ihr damit ſchreiben wollt, ſo 
temperirt es mit ſaurem Wein oder Weineßig, ſo 
iſt es fein gruͤn. 

NB. 8. | 

Man nehme 4. Lot Gruͤnſpan, 2. Lot Weinſtein, 

I. Lot Arab. Gummi, dieſes alles muß ganz klein ges 
ſtoſſen oder zerrieben werden: darnach thue man es 
in ein Glas, und gieſſe 8. Lot Roſenwaſſer darauf, 
und laſſe es etliche Tage ſtehen, ſo hat man eine 
ſchoͤne gruͤne Tinte. 


ii 9. 

Nehmet Gruͤnſpan, reibet ſolchen wohl mit Eßig, 

thut ein wenig Saffran darunter, welcher zuvor 

eingeweichet ſein muß, und reibets hernach zu⸗ 
ſammen. 


ID . 
Man nimt ſchoͤnen Rheiniſchen Gruͤnſpan, ſo 
viel man will, reibet ſolchen auf einem Reibſtein 
klein, gießt nur geringen Tropf⸗Wein oder Wein⸗ 
Eßig daran, drei quer Finger hoch, vermacht das 
Glas aufs beſte: läßt es denn auf gelinder Waͤr⸗ 
Wie me 
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me extrahiren, thut denn ein wenig klein puloeri⸗ 
ſirten Gummi darein, ſo bekommt es einen ſchö⸗ n 
nen Glanz, und hat man alſo eine gar ſchoͤne gruͤne 
Tinte zum ſchreiben. 


II. 

Man nimt gemeinen Gruͤnſpan ein halb Pfund, 
Saftgruͤn drei oder vier Lot, reibt es wohl unter 
einander mit Eßig ab: denn tue es in ein Glas⸗ 
kolben, und geuß vier quer Finger hoch diſtillirten 
ſcharfen Weineßig darauf, vermache das Glas 
aufs beſte, ſetze es an eine warme Stelle, ſo wird 
der Eßig uͤberaus ſchoͤn grün an der Farbe, den⸗ 
ſelben gieſſe rein ab, thue unter ein ganzes Maas 
deſſelben 4. Lot pulveriſirten at Arabicum, 
laß ſolchen darinnen zergehen, aſt du eine vor⸗ 
trefflich⸗ſchoͤne gruͤne Tinten. 

NB. Man kan auch nur Eßig in Kupfer ſchuͤtten, 
eine weile ſtehen laſſen, und damit geſchrieben, | 
ift auch gruͤn. 


C. Etliche 8 5 blauer Tinten. 


Man nimt friſche Kornbfumen, supfet die Blaͤt⸗ 
ter davon ab, ſtoͤſſet ſolche in einem Moͤrſel, drückt 
den Saft durch ein rein Tuͤchlein, thut es in ein 
ſauber Geſchirr, und temperirts mit etwas Gummi 
und 1795 in welchem Alaun ſolviret oder zergan⸗ 
gen iſt. 


Nehmet Holderbeeren 0 Belieben, druͤckt den 
Saft 


a) 28 ( 
Saft aus, thut dazu geſtoſſe enen Alaun, Ehig den 
vierten Theil, und ein wenig Urin, ziehet ein reines 
Laͤppchen durch, und 1 ob es blau genug ſei. 


Man incorporire (oder vermenge) reine Kreide 
mit dem Saft von den ſchwarzen Holunderbeeren 
durch ein Tuch ausgedruckt, gieſſe alsdenn ein we⸗ 
nig Alaun⸗waſſer daran, laſſe es eintrocknen, ver⸗ 
wahr es zum Gebrauch, welches alsdenn mit duͤnnem 
Gummi⸗0waſſer angefriſchet wird. 


Nota: 


Man kan ferner blaue Tinte Haben von At⸗ 
tigbeerſaft mit Alaun temperirt. Item der Saft 
von Kornblumen mit Alaun und Gummi tempe⸗ 
rirt. „Item: beer⸗ſaft mit Alaun wohl geſot⸗ 
ten. Item Diolet⸗blau mit Violenſaft etwas! we⸗ 
niges Alaun geſotten, und ein wenig Gummi Tra⸗ 
gant darein gethan. Item, nehmet zart geriebenen 
Gruͤnſpan, miſchet ſolchen mit Eßig, und thut dar⸗ 
unter etwas Indig mit ein wenig Arab. Gummi. 


D. Verſchiedene ha gelber Tinten. 


Man nehme nach d der gelben Schmalz⸗ 
bluͤmlein, ſo auf den Wieſen wachſen, zwinge den 
Saft heraus, und thue ein wenig Alaun und 
Gummi dazu. 8 

2. 

Nan nehme Saffran, vermiſche ſolchen mit 
Alaun⸗waſſer, und thue Gummi dazu. Wil 

| 3. Wil 
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3. er 

Will man die Tinte gern hochgelb haben, ſo 
nehme man Saffran, ein wenig Alaun und Gum⸗ 
mi mit reinem Fließ- waſſer bedeckt, laſſe es 48. 
Stunden ſtehen, alsdenn zwinge man es durch eine 
reine Leinwand. Item: Saffran mit Alaunwaſſer 
angemacht. e 

4 

Goldgelb; nehmet Eierdotter, zwinget folchen 
durch ein rein Tuch in ein rein Glas, thut etwas 
Mennig dazu: will es zu dick werden, ſo gieſſet von 
klarem Gummi⸗waſſer darunter. 


f 5. 95 | 
Man nimt wohl abgeriebenen Operment, vers 
menget ſolchen mit Eier⸗ weiß und Gummi⸗waſſer. 
5, 
Weichet Saffran in klares Eier⸗weiß, fo zuvo 
wohl geklopft und ganz waͤſſerig worden, und thut 


es in ein reines Glas, thut darein Maſticot, wenn 


der zergangen, ſo iſt es fein gelb. 
Das IV. Capitel. 
Von verſchiedenen Arten curioͤſer 
Tinten. I 
1. Tinte, welche man bei ſich tragen kan. 


Man nehme Harz⸗ſchwarz 2, Lot, Kolen von 
Pfirſingkern 2, Lot, Arab. Gummi 8. Lot, Be 
| | a, 
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ſe ſolches alles zu Pulver, und fertige eine Maſſam 


daraus. 
! 2. Chineſiſche Tinte, 

Man nehme Arab. Gummi nach Gefaͤlligkeit, 
thue ſolchen in Morgenthau-waſſer, daß derſelbe 
darinnen zergehe, nehme alsdenn gar ſchwarze trok⸗ 
kene Bohnen, brenne ſolche zu Kolen, und mache 

ſie denn zu klarem Pulver, vermenge es zu einer 
Maſſa, thue es in beliebige Formen, und laſſe es 
von ſelbſten trocknen. 

Oder man nimt Ruß⸗Schwaͤrz 2. Lot, Indigo 
2. Quentlein, Fiſch⸗Schwaͤrze und das Schwarze 
von gebrantenEndivien, jedes 1. quintlein. Reibet alles 

mit halb Feigen-waſſer und halb gemeiner Milch, 
mit dickem Gummi⸗waſſer wohl ab, und formie⸗ 
ret Taͤfelein daraus, laͤſſet es erharten, mit ſolchen 
kan man denn alſobald Tinte machen, wenn man es 
nur mit ein wenig Waſſer reibet, ſo kan man damit 
ſchreiben. NB. Man muß zuvor die Schwaͤrze vom 

Nuſt in einem irdenen Topf laͤutern, ihr alle Fei⸗ 
ſtigkeit zu benehmen. | | 

3. Verborgene Tinte, 

Nehmet Eßig ein halbes Maas, Silberglaͤtt 4. 
Lot, laſſet es zuſammen ein paar Tage ſtehen, bren⸗ 
net waͤhrender Zeit Gurk zu Kolen, ſtoſſet ſolchen 
zart zu Pulver, filtrirt obig » benantes durch grau 
Pappier, ſchuͤttet alles zuſammen, und gieſſet Arab. 
Gummi⸗ewaſſer, fo viel, als hiezu vonnoͤhten, darü⸗ 
ber, ſo iſt es fertig. 

4. Sympatetiſche Tinte zu machen. 

1) Nim diſtillirten Weineßig, ſolvier d ee 
| \ ilber⸗ 
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Silberglaͤtt, filtrire die ſolution, und hebe es auf zum 
Gebrauch. 2) Nim 3. Theile lebendigen Kalk, und 


2. Theile Auripigment, ſtoſſe es klein, filtrire es wies 


der, und hebe es auf zum Gebrauch. Will man 


nun was ſchreiben, ſo nimt man die erſte Tinte, 
und ſchreibet etwas, das aber nicht ſichtiglich; auf 


die andere Seite nimt man die andere Tinte, fo 
wird es flugs ſichtbar. Auf ſolche Weiſe kan man 


durch ein Brett, Ries Pappier und anders e 


mit der allergrößten Verwunderung. 


25 Tinte in der Noht geſchwinde zu 
bereiten. 


Man nehme Schieß ⸗pulver, reibe ſolches zart, 


und melire es mit Gummi waſſer, ſo iſt es auch eine 
Tinte, welche aber nicht lange dauret. 


6. Dergleichen auf andere Art zu bereiten. 


Man nehme ein Wachslicht, und zuͤnde es an, 
und halte es unter ein Geſchirr, es fen gleich Meßing Re 


oder Zinn, es iſt gleich viel, Schuͤſſel oder Teller, 
(wenn es nur rein und nichts fettigs daran iſt) das 
mit der Rauch vom Licht ſich daran hänge. Dar⸗ 


auf gieſſet alsdenn Gummi⸗waſſer, fo gar warm 
ſein muß uͤber den aufgegangenen Rauch, und mi⸗ 
ſchet es unter einander, ſo iſt es auch bereitet und 


zum ſchreiben dienlich, es dauret aber auch nicht 


lange. 


5. Noch eine andere Art. 


Man nimt Galaapfel 4. Lot, Vitriol 1. Lot, und 
Arab. 
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Arab. Gummi auch 1. Lot, zerſtoſſet alles groblich, 
und gieſſet Waſſer Darüber, fo viel, als dazu nöhtige 


8. Noch eine andere Art Noht⸗Tinren. 


Nehmet 2. bis 3. Loͤffel voll Milch, und ſchuͤttet 
es in ein Schuͤſſelein, nehmet denn einen wohlge⸗ 
brauchten Wetzſtein, ſetzet ſolchen einen Theil in das 
Schuͤſſelein, und nehmet alsdenn eine wolgebrante 
Kole, tuncket ſolche in die Milch, und reibet ſelbige 
auf bemeltem Wetzſtein auf der Seiten, wo zuvor 
gewetzt iſt, tauchet aber die Kolen oͤfters in die 
Milch, ſo lange, bis es ſchwarz genug iſt, alsdenn 
damit geſchrieben. 


9. Tinte, die ſich ausloͤſcht, wenn man 
nur will. | 
Hierzu nehmet gebranten oder geglueten Gurk, 
loͤſcht ſolchen in Spiritu Vini ab, reibet ihn denn 
zu einer Maſſa, thut ſolches in einen neuen Topf, 
deckt es wohl zu, (damit es nicht zur Aſchen werde) 
vermiſcht es denn mit gar duͤnnem Gummi⸗waſſer, 
ſo iſt es gut. Soll ſolche nun wiederum abge⸗ 
loͤſchet werden, ſo kan es mit reinem Waſſer ge⸗ 
ſchehen. N 


10. Tinte zum Linieren zu machen, die fich wie⸗ 
der ausloͤſchen laͤſſet. 

Nim Weinſtein, und brenne den zur Aſchen, bis 
er weiß worden, davon nimt ein oder zwei Lot, legs 
in ein Schuͤſſelein voller Waſſer, laß es zerſchmel⸗ 
zen, darngch ſeihe es, und thue darunter 11 05 

Oles 
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ſtoſſenen oder geriebenen Goldſtein, ſo lapis lydius 
genennet wird, ſo viel es genug ſein mag, daraus 
denn eine Tinte wird: dieſelbe laͤßt ſich mit Brot 
wiederum ausloͤſchen. | 


II. Tinte, auf Pergament zu ſchreiben, die fo. 
| lange dauret, bis man fie abwiſcht. 
Nehmet Schießpulver, vermiſcht es mit Fließ⸗ 
waſſer, und ſchreibet damit auf Pergament. Wilk 
man ſolche nun wieder herunter haben, fo fähree 
man mit einem reinen weiſſen Tüchlein ſaͤnftiglich 
daruͤber, ſo iſt das Pergament wieder ſauber und 
rein. | | ' 
| 12. Tinte, mit welcher auf Glas zu 
A ſchreiben. 
Hierzu wird erforder Ruſt und Hammerſchlag, 
jedes 4. Lot, und wird mit ſtarkem Gummi⸗waſſer 
in einer eiſernen Schalen gerieben und vermiſcht. 


13. Weiſſe Tinte auf Schwarz zu bereiten. 

tan nehme Venediſch Bleiweiß, reibe es wohl 

ab, mache es mit ſtarkem Gummi⸗waſſer und Eier⸗ 

weiß an, fo kan man auf ſchwarz damit ſchreiben. 
14. Auf eine andere Art. 

Schreib mit Eierklar auf weiß Pappier, und 
wenn es trocken worden, uͤberfaͤrbe es mit Kienruß, 
und reibe es mit einem rauhen Laͤpplein ab. 

17, Weiſſe Tinte auf weiß Pappier zu machen, 
und zu gebrauchen. | 

Nim Eier/ſchalen, waſche x wohl, reibe fie mit 

| | kei⸗ 
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reinem Waſſer auf einem Reibeſtein gar klein, thue 
es alsdenn in ein Schuͤſſelein, laß es ſtehen, bis es 
ſich geſetzet hat, davon geuß das Waſſer gemach ab, 
und laß die Materie trocken werden. Nim ſo denn 
reinen Gummi Armoniacum, thue die gelbe Rin⸗ 
den davon, das andere lege eine Nacht in diſtillir⸗ 
ten Eßig, bis der Gummi zergehet, darnach miſche 
darunter ein wenig dieſes gemachten Pulvers, ſchrei⸗ 
be damit auf weiß Pappier, ſo wird ſie viel weiſſer 
und ſchoͤner, als das Pappier an ihm ſelbſten iſt. 


16. Wie alte abgeſchoſſene Buchſtaben wieder 
zu verneuen. 


Man nimt Gallaͤpfel, bricht ſolche in kleine Stuͤck⸗ 
chen, und ſchuͤttet Weineßig daruber, laͤſſet es Tag 
und Nacht ſtehen, und denn diſtillirt. Denn nimt 
man des diſtillirten Waſſers in ein wenig Baum⸗ 
wolle, und uͤberfaͤhrt die Schrift damit, ſo wird 
ſolche wieder zu leſen ſein. | 


17. Kuͤnſtlicher Weiſe im Felde, ohne ordent⸗ 
0 liche Tinte, Briefe zu ſchreiben. 


Man reibet das Pappier mit zart⸗pulveriſirten 
Gallus auf das beſte, laͤſſet denn ein wenig Vitriol 
in reinem Waſſer zergehen, und ſchreibet ſolchen 
mit einer neuen geſchnittenen Feder auf das Pappier, 
ſo kommt es alſobald ſchwarz heraus, als ob es mit 
Tinten geſchrieben waͤre. 
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18. Ohne Tinte eine ſchwarze Schrift zu 
ſchreiben, die man doch nicht ſchwarz kan 


ſehen, man ziehe ſie denn durch ein 
Waſſer. 

Man laͤſſet bei einem£or gutenllngariſchen Kupfer⸗ 
waſſers in einem reinen Zucker⸗Glaͤslein mit ſaubern 
Waſſer zergehen: denn nimt man eine neue geſchnit⸗ 
tene Feder, und ſchreibet mit dem Waſſer auf ein 


ſauberes Pappier oder Pergament, laͤſſet es wohl 


ertrocknen, ſo wird man nicht die geringſte Schrift 
darauf vermerken koͤnnen. So man nun einem 
eine Schrift auf ſolchem Pappier zeigen will, ſo 
thut man ein Lot zart⸗pulveriſirten Gallus in ein 


Viertel von einem Maas Waſſer, vermiſchet es wohl 
durch einander, läſſet es 24. Stunden lang ſtehen 


auf gelinder Waͤrme: denn laͤſſet man ſolches Waſ⸗ 


ſer durch ein rein Fließ⸗Pappier laufen, ſo wird es 


denn lauter, hell und klar, wie ein anderes Brun⸗ 
nen⸗Waſſer, das thut man denn in ein rein ſauber 


Geſchirr, und ziehet das mit Vitriol⸗Waſſer ges 
ſchriebene Pappier durch, ſo iſt die Schrift nichts 


anders, als ob ſie mit Tinten geſchrieben waͤre. 


— — — — 


19. Eine ganz weiſſe Schrift, die man weder. 


ſehen noch leſen kan, man halte es denn zu 
einem Feuer, oder uber ein brennendes 
Licht oder Kerzen. | 
Man läſſet Alaun in reinem Waſſer zergehen, 
damit ſchreibet man mit einer ganz neu geſchnitte⸗ 
nen Feder auf ſauber Pappier, laͤſſet es ertrocknen. 


Wenn man es nun zu leſen verlanget, halt man ſol⸗ 
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bes zum Feuer, oder uͤber ein brennend dicht, ſo I 
erſcheinet die Schrift alſobald ganz braun⸗ſchwarz, | 

daß es wie eine andere Schrift auf das deutlichſte 
geleſen werden mag. 1 
Oder: man ſchreibt mit ausgepreßtem Zwibel⸗ 
ſaft, mit einer neuen Feder auf ſauberes Pappier, 
läſſet es wohl ertrocknen. Wer es darnach leſen 
will, der muß es über heiſſe Ammern, oder über das 
Feuer halten, ſo wird die Schrift roͤhtlich oder 
braunlicht, und it ganz deutlich zu leſen. | 


20. Weiſſe Schrift, die man auf dem weiß 
ſen Pappier nicht ſehen noch leſen kan, man 
ziehe es denn durch ein lauter 
Waſſer. 


Man nimt ſchoͤnen lautern Alaun, zerſtoͤſſet ſol⸗ 
chen, und beutelt das Pulver durch ein zartes Sieb⸗ 
lein, daß es ſubtil werde; denn thut man ſolches 
in ein ſauber leinen Saͤcklein, geußt friſches Waſ⸗ 
fer daran, doch muß es nicht zu duͤnne gemacht wer⸗ 
den: ferner nimt man eine friſche neu geſchnit⸗ 
tene Feder, und ſchreibet aus dem Waſſer auf das 
Pappier, was man felber will, und laͤſſet es trocken 
werden. Wer es darnach leſen will, der lege denn 
Brief in ein breit Becken mit friſchem Waſſer, und 
laſſe es darinnen liegen, ſo faͤhet es von ſich ſelbſten 
in einer viertel Stunde an, ſich mit Schriften in 
dem Waſſer hervor zu thun, Weiß auf Weiß, daß 
es ein jeder Verſtändiger leſen kan, NB. Wenn 
man mit zerklopftem Eierweiß ſchreibet, ſo kan 

| | man 


man es auch nicht ſehen, man ziehe es denn durch 
ein Waſſer. 


21. Einen ſchwarzen Brief mit weiffer Schrift 
an den Tag zu legen. 

Nim jriſch lauter Brunnen⸗Waſſer, thue dar⸗ 
| unter das gelbe von einem friſchen neu gelegten 
Ei, temperire es wohl durch einander, in der Dicke, 
daß man wohl damit ſchreiben kan: denn nim eine 
ganz neu geſchnittene Feder, und ſchreib damit auf 
das Pappier, was man ſelber will, und laſſe es 
wohl trocknen. Darnach nimt man einen guten 
| Pinsel, und ſtreichet damit allenthalben den Brief 
mit Tinten an, daß es alles ſchwarz wird, beides 
bas Papier und die Schrift, daß es niemand le⸗ 
ſen kan: laͤſſet denn den Brief wohl ertrocknen. 
Wenn man nun ſolches leſen will, ſo legt man den 
Brief, und ſchabt mit einem ſcharfen Meſſer die 
Subſtanz der Schriften daruͤber, ſo iſt ſie Kon 
weiß, und luſtig zu leſen in der ſwargen Fel d⸗ 
thierung. 


„ 22. Mit Waſſer „Wein, Sier oder andern ders 
gleichen zu ſchreiben, als wenn es mit 
| Tinten geſchrieben wäre | 
Nim Tinten⸗Pulver, ſtoſſe es klein in einem 
Moͤrſel, und reibe das Pappier wohl damit, thue 
es wieder herab, und ſchreibe darnach darauf mit 
Wein, Bier, Eßig, Waſſer und dergleichen. Wenn 
es krocken worden, ſo wird die Schrift, als wenn 
es mit Tinte geſchrieben wäre, | | 
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23. Einen ſchwarzen Brief zu machen, wenn 
man denſelben auf weiß Paͤppier leget, und 
mit einem Pfriemen darauf ſchreibet, daß es 
ſiehet, als wäre es mit Tinten ges 

ſchrieben. 

Nim eine Speckſchwarte, reibe damit ein rein 
Pappier auf einer Seiten, ſtreue Kienruß darauf, 
reibe es wieder mit einer Speckſchwarte, daß es 
gan; ſchwarz wird, lege es darnach mit der ſchwarzen 
Seiten auf ein weiß Pappier, und ſchreibe mit eis 
nem Pfriemen und Griffel d darauf, was du wilt, ſo 
ſiehet es, als waͤre es mit Tinte geſchrieben. Man 
kan auch allerhand Eonterfait, Bilderwerk oder 
iguren auf dieſe Weiſe nachreiſſen. Iſt gar ein 
choͤner, leichter und vortheilhaftiger Handgriff. 


24. Solche Schriften und Buchſtaben zu ma⸗ 
chen, welche 247 nicht ausradieren 
an, 

Nim ungeloͤſchten Kalk und jungen Knaben⸗ 
Harn, miſche es wohl unter einander, und brauche 
es für eine Tinte, und was man damit ſchreibet, 
oder was eimal damit geſchrieben wird, laͤſſet ſich 
hernach nimmermehr ausloͤſchen. 


25. Eine Schrift auf dem Pappier oder Per⸗ 
gament gar ſchoͤn aus zuloͤſchen. 

Man nimt gemein Scheide⸗waſſer, vermiſcht es 
mit halb ſo viel Regen⸗waſſer: denn tunket man 
ein Federlein darein, und überfähret die Schrift 
eins oder zweimal damit, denn gaͤſſet es ſich mit ge⸗ 

meinem 
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meinem Waſſer gar leicht ausloͤſchen, daß man 
nichts mehr von der Schrift ſehen mag. 

26. Alle Tinten⸗Flecken aus dem Pappier oder 
Pergament zu bringen, wie auch alles Ges 
ſchriebene nach Belieben auf dem Pappier al⸗ 
ſo auszuloͤſchen, daß man nicht ſehen kan, 

daß jemaͤlen einige Schrift darauf 

| geweſen iſt. | | 

Nim geſtoſſenen Alaun, mache ihn mit Pome⸗ 
ranzen⸗Saft zu einem Teiglein, duͤrre ihn am 
Ofen oder an der Sonnen, reibe die Buchſtaben 
oder Tinten⸗Flecken damit, ſo du austilgen wilſt, ſo 
wirſt du ſehen, daß ſie gewiß ausgehen. 

Oder nim Pomeranzen⸗Saft, reibe das Pappier 
wohl damit, und laß es ein oder zwo Stunden 
ſtehen, nim darnach ein rauhes wollenes Tuch, reibe 
das Pappier wohl damit, ſo gehet ſie aus. 

Oder nim Salarınoniacum plumoſum, diſtillire 
es per Alembicum, mit dieſem Waſſer beſtreiche 
die Schrift, ſo gehet ſie aus. | | 

Aus Pergament: Nim Spiritum Vitrioli 
oder Weinſtein⸗Oel, und verfahre damit, wie in die⸗ 
ſem Fall mit Scheide⸗waſſer. p. 38. n. 17. 
27. Die Unſchlit⸗(Talg⸗) Flecken aus den Buͤ⸗ 

chern und andern Paͤppier zu bringen. 

Nim das Geroͤſpe von Rebholz, mache eine A⸗ 
ſche daraus, und ſtreue dieſelbige uͤber die Flecken 
von Unſchlit oder Oel, ſchlieſſe das Buch darauf hart 
zu, und laß ſie alſo den ganzen Tag ſamt der darauf 
folgenden Nacht darinnen liegen, ſo kommen die 
Flecken heraus. | | 
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28. Auf eine ausgekratzte Schrif wieder zu 
ſchreiben, daß es nicht durchſchlagen oden 
flieſſen mag. N 
Es begiebet ſich oft, daß man eine Schrift mit | 
dem Feder⸗meſſerlein auskratzen muß; fo laßt ſichs 
alsdenn nicht wohl mehr darauf ſchreiben, und fließt 
gerne durch. Dieſen aber vorzukommen, ſo uͤber⸗ 
reibet man nur die Schrift mit zart⸗pulveriſirten 
Gummi Sandaraca, ſo laͤſſet es ſich auf das beſte 
wieder darauf ſchreiben. | 


Das V. Capitel. E 


Mit Gold, Silber und andern Metal⸗ 
len aus der Feder zu ſchreiben. 


1. Eine Praͤparation zu machen, mit Metallen 
| zu ſchreiben. 
Man nehme Salz, in einen neuen Topf oder 
Schmelztiegel hart eingeſtopfet, und ſetze es in 
eine Glut, daß beides ganz gluͤend werde, nim es her⸗ 
nach aus dem Feuer, und laß es erkalten: denn die⸗ 
ſes Salz iſt ſcharf und gut, daß alle Metallen dar⸗ 
aus gerieben werden. Wenn man nun mit obbe⸗ 
meldtem Salz die Metallen reiben will, ſo nehme 
man deſſen einer Haſelnuß groß oder mehr, thue 
die Metallen dazu auf einen Reibeſtein, und reibe 
ſie mit Gummi⸗waſſer und 1. oder 3. Tropfen Jung⸗ 
fern⸗Gonig gar klein, darnach nim fie ab vom Stein 
in eine Muſchel, und lautere fie mit warmen Waſſer 
ein-oder viermal oder mehr in eine andere Muſchel 
das Salzwaſſer rein ab, darnach laͤutere mit Brun⸗ 
| nen⸗ 
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nen⸗waſſer, bis die Metallen ganz rein zu Grunde lie⸗ 
gen, auch das Schwarze gar abgegangen, und das 
Bu lauter auf den Metallen iſt: alsdenn geuß 

das Waſſer von den Metallen, und temperire ſie 
mit einem dünnen nicht zu ſtarken Gummi⸗waſſer, 
und ſchreibe damit, laß die Schrift wohl trocken wer⸗ 
den, und polire es mit einem Zahn gegen die Waͤr⸗ 
me, des Sommers in der Sonne, ſo wird es ſchoͤn 
glaͤnzend. 


2. Mit Gold oder Silber zu ſchreiben. 
Nim das obgemeldte Salz einer Haſelnuß groß 
oder mehr auf einen Reibeſtein, geuß Gummi⸗waſ⸗ 
ſer daran, und reibe das durch einander, darnach 
lege Gold oder Silber 12. oder 14. Blat darein: 
denn thue es von dem Stein in eine Muſchel, und 
geuß warm Waſſer darauf, ruͤhre es ſauberlich mit 
der Feder um, ſo zerſchmelzt das Salz, und das 
Gold und Silber fälle zu Grunde, darnach geuß 
das Salzwaſſer rein von dem Gold und Silber ab, 
und geuß wieder friſch Waſſer daran, ruͤhre es aber⸗ 
mal um, und laß ſich das Gold und Silber wie⸗ 
der zu Grunde ſetzen, und thue vier» oder fünfmal, 
ſo lange das Waſſer rein und helle auf dem Gold 
und Silber ſtehet, das Waſſer rein ab, und temperire 
es mit einem duͤnnen Gummi⸗ waſſer, ruͤhre es um, 
und ſchreibe damit, und wenn es trocken worden, 
poliere es gegen die Waͤrme mit einem Zahn. 


3. Gold und en aus der Feder zu 
Nehme erſtlich . a mh. Arab. W | 
laſſe 
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laſſet ihn zergehen und ein wenig dick werden: dar⸗ 
nach nehmet des Gummi als eine welſche Nuß groß 
auf einem Reibeſtein, leget das Gold oder Silber 
immer ein Blaͤtlein nach dem andern darauf, wohl 
unter einander gerieben. Und fo ihr deſſen wolle! 
viel machen, ſo muͤſſet ihr un mehr Gummi neh⸗ 
men, und wenn ihr daſſelbe, ſo viel ihr deſſen haben 
wollet, zerrieben habt, ſo nehmet zwei Muſcheln oder 
Hoͤrnlein, und thut das geriebene Gold oder Silber 
vomStein in eine Muſchel oder Glaͤslein, laſſet es ſich 
wol ſetzen, darnach gieſſet es in das andere Muͤſthe⸗ 
lein, laſſet es ſich aber ſetzen, und das thut ſo lange, bis 
das Gold oder Silber im Grunde rein wird, als⸗ 
denn temperirt es mit mehr Gummi-waſſer, nicht 
zu ſtark, und ſchreibet damit, laſſet es trocken wer⸗ 
den, darnach poliert es mit einem Zahn. 


4. Noch auf eine andere Art. 
Temperire mit Gummi⸗waſſer, fo immer bei zu 
behalten iſt, alſo: Stoſſe reinen Gummi ſo klar, wie 
Staub, thue denſelben in ſtarken Brandwein, laß 
ihn wohl zergehen, geuß fo denn fo viel Waſſern 
darauf, daß es ganz duͤnne und fließig ſei. Wenn 
du nun die zuvor mit Tinte geſchriebene Buchſtaben 
mit Gold umreiſſen wolteſt, ſo kauf Metall⸗Gold⸗ 
Muſcheln, ſchabe das Gold aus zwei⸗dreien, oder 
fo viel du vergulden wilt, in eine Muſchel zuſam K 
men, mache es mit ſolchem Gummi⸗waſſer Tages 
zuvor an, reibe das Gold mit dem Pinſel oder klei⸗ 
nem Finger ganz klein, laß es die Nacht ſtehen, 
damit ſich das Gold auflofen und ausquallen m 90 
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ſo es eingetrocknet, thue wiederum etwas von ges 
meldtem Waſſer nebſt ein klein wenig geftoffen 
Saffran daran, und vermiſche es, bis es duͤnne als 
der Feder flieſſe, wenn es wohl trocken, alsdenn mit 
einem Pferde⸗Hunde⸗ oder Wolfszahn polieret. 


5. Eine Goldfarbe Tinte ohne Gold zu 
bereiten. 

Man nimt des allerſchoͤnſten gelben und zart⸗pul⸗ 
veriſirten Auripigmenti, und eben fo viel zart-pul⸗ 
veriſirten Cryſtallenſteins, reibet beides wohl unter 
einander, temperiret es mit Eierklar, und ſchreibet 
damit; ſo werden die e ſchoͤn gelb, wie 
ein Gold ausſehen. 


6. Eine Silberfarbe Tinte ohne Silber zu 
bereiten. 

Man nimt des feinſten Englifthen Zinns 2. Lot, 
unverfälſchtes Queck ſilber 4. Lot, und machet hievon, 
nach Anweiſung der Kunſt, ein Amalgama, mis 
ſchet und reibet ſolches mit Waſſer ſo oft und viel 
ab, bis das Waſſer ganz ſchoͤn und lauter davon 
gehet: denn reibet man ſolches Silber-Pulver mit 
gutem Gummi waſſer ab, fo wird die Schrift 
nicht anders ausſehen, als wenn fie mit Silber ge⸗ 
ſchrieben wäre, 


7. Mit Meßing zu febreiben. 

Reutele den Meßing durch ein Haartuͤchlein oder 
Haarſieblein, darnach nim das kleine, und thue es 
auf einen harten Reibeſtein, mit , 

glz⸗ 
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Salzwaſſer vermiſcht, geuß Gummi⸗waſſer daran, 
und reibe es ſo lang nach einander, bis es klein 
genug iſt; darnach thue es in eine Muſchel, und 
ſchwemme oder lautere es rein mit warmen Waſſer 
das Salzwaſſer ab, alsdenn mit Brunnen⸗waſſer, 


wie oben angezeiget, bis das Metall rein und lauten 


zu Grunde liegt, geuß ab das Waſſer, und tempe⸗ 
rire es mit Gummi⸗waſſer, ſchreibe damit, laß es 
trocken werden, und poliere es, wie oben. | 


8. Mit Rupfer, Zinn, Stahl und Eiſen zu 
ſchreiben. 

Nim ſolch Metall, feile es mit einer kleinen Feil 
aufs ſubtileſte; darnach reutele es durch ein Haar⸗ 
Sieblein, deßgleichen thue mit allen: denn ſie gar 
einerlei Zubereitung haben. Nim das kleine 
ſamt dem Salz, thue es auf einen Reibeſtein mit 
Gummi⸗waſſer, temperire es, ſchreibe damit, laß 
es trocken werden, und poliere es. NB. Alle Me⸗ 
tallen, ſo mit Salz gerieben werden, ſoll man uͤber 
Macht nicht liegen oder ſtehen laſſen: denn das 
Salz macht ſie zu nichte, daß ſie verroſten. | 


9. Vermittelft eines Grundes Gold⸗ und Silber⸗ 
| ſchrift zu machen. 

Nim 1. Lot Gummi Armoniacum, zerreibe es 
auf einem Stein, thue einen guten Eßig daran, 
darnach 2. Tropfen Honig, und reibe es, bis ſo 
lange der Gummi weich worden; wird er ſich aber 
im reiben blaͤttern, ſo thue ihn in ein Scherblein, 
ſetze ihn an gluͤende Kolen, oder in a 
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laß ihn zergehen, aber nicht zu heiß werden: und 
ſo er wieder kalt worden, ſchreibe damit auf Per⸗ 
gament und Pappier, laß die Schrift trocken wer⸗ 
den, dar nach hauche auf die Schrift, und lege 
das Gold oder Silber mit einem Griflein auf d das 
Pergament oder Rap ier, drucke mit einem Zahn 
oder reinem Finger das Gold oder Silber dar⸗ 
auf, fahre hernach mit einem Haſenfuͤßlein dar⸗ 
uͤber her. 


Das VI. Capitel. 


Von Pappier, Pergament und 
Schreib⸗Taͤfelein. 
ur Schreiberei gehoͤret ferner ein tüchtiges 
Pappier, ſo nicht durchſchlaͤgig, grob, knor⸗ 


richt oder faſicht iſt, oder ein wohl zubereitetes 
Pergament. 


I. Das Pergament zum Schreiben recht zu 
zubereiten. 


Nim reine Baumwolle, reibe die Pergament⸗ 


Haut ſo lange damit, bis die Baumwolle nicht 


mehr darauf haften will, ſo denn den Staub und 
Faſen mit einem ſcharfen Kehrbürſtlein abgekehret, 
und hernach darauf geſchrieben. Wo etwa ein 
Fleck, ſo rauch ſein und laufen ſolte, oder du et⸗ 
was radiret gätteſt, ſo bediene dich unabgezogener 
Federſpule, ſchabe die Kiele und reibe mit den ab⸗ 
gegangenen Faſen den Ort, ſo wird ſichs gut dar⸗ 
auf ſchreiben laſſen, und im geringſten nicht laufen, 
welches auf dem Poppe auch practicabel ur 
der: 
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Oder: Nim ein Ruͤhtlein oder Stecklein, und 

breite aus das Pergament, klopfe damit den Kalk 
aus. Nachdem nim ein ſcharf Meſſer, und ſchabe 
den Kalk rein gegen den Haaren (auf der Seiten, 
da die Haare geſtanden) auf: klopfe abermal 
die Haut mit dem Staͤblein den Kalk ab, darnach 
nim einen Filz oder woͤllenen Lappen um die Hand, 
und beſtreiche damit das Pergament uͤberall wohl, 
ſchabe abermal mit dem Meſſer, wie oben, und reibe 
mit dem woͤllenen Tuch. Alsdenn nim weiſſen 
Bimſenſtein, und bimſire damit das Pergament, 
und ſtaͤube ein wenig den Staub wieder mit dem 
Ruͤhtlein, wie oben, ab; darnach iſt es gut darauf 
zu ſchreiben. So aber das Pergament im ſchrei⸗ 
ben flieſſen will, ſo nim Eierſchalen, die rein gewa⸗ 
ſchen und gedoͤrret ſind, zerſtoß oder zerreibe ſie wie 
Mehl, darnach nim ein woͤllen rein Laͤppchen, und 
beſtreich damit das Pergament wohl, ſo iſt es wohl 
diſponiert, darauf zu ſchreiben. 


2. Pergament oder Pappier auf mancherlei 
Art anzufaͤrben. 


Negele das Pergament oder Pappier an allen 
Orten auf ein ſchlechtes Bret veſt und ſtark an, 
daß die ebene Seite, auf der die Haare geſtanden, 
heraus komme. Alsdenn nim die zugerichtete 
Farbe, und trage ſie mit einem Pinſel darauf, zwei⸗ 
oder dreimal, nach Gelegenheit, nachdem du ſieheſt, 
daß es die Noht erfordern wird, und ſo lange, bis 
dichs beduͤnkt, ſchoͤn genug zu ſein. Bi: 
| / 3. Schwarz 
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3. Schwarz Pergament oder Pappier zu 
machen. 

Nim fuͤr 3. Pfen. Kienruß, oder ſo viel du wilſt, 
ſetze es mit wenigem Waſſer in einem Topf am 
Feuer, laß es aufſieden, bis du den Kienruß haſt 
untergeruͤhret: darnach thue darein ein Lot Gummi 
Tragant und ein duͤnnes Leim⸗wäſſerlein, und farbe 
damit. 

Oder reibe den Kienruß auch auf einem Stein 
mit Bier oder Covent ein, darnach thue es in ein 
Toͤpfchen, laß ihn trocken werden: nachdem geuß 

ein ſchwach warm Leim⸗waſſer daran, magſt auch 
wohl ein wenig Eierklar dazu thun, beſtreiche das 
Pergament und Pappier, wie gedacht. Wenn du 
darauf ſchreiben wilt, fo fahre mit einem ſchwarzen— 
härnen Laͤpplein zuvor ein-oder dreimal darauf hin 
und her, ſo wird es fein ſchlecht, und iſt gut darauf 
zu ſchreiben. 


4. Das Pappier oder Pergament gelb anzu⸗ 
faͤrben. N 
Nim Creutzbeer von einem Hagedorn, die da 8. 
Tage vor Laurentii ſollen gebrochen werden, ſtoß 
ſie in einem Moͤrſel mit Alaun. Wilt du ſie aber 
ſchoͤn gleiſſend haben, ſo thue ein wenig Arabiſchen 
Gummi, der geſtoſſen ſei, in den reinen lautern 
Saft, und färbe alsdenn damit. Oder brich die 
Creutzbeer, wie jetzt geſagt, und doͤrre ſie in der 
Sonne, oder auf dem Ofen. Wenn du ſie haben 
wilt, ſo nim ihr eine Hand voll, thue ſie in einen 
neuen Topf, ſiede fie ſehr wohl eine viertel Stun⸗ 
13 0 de 


W 
SE) 48 (2 


de mit einem guten Weineßig, thue darein ges 
ſtoſſenen Alaun, und brauche ſolches zum faͤrben. 
Oder präparire die Farbe mit Auripigment oder 
Bleigelb, das iſt, reibe es mit Gummi⸗waſſer gan 
klein auf einem Stein, dazu ein wenig Saffran, 
der wohl gerieben, vermiſche es auch mit Weiß 
vom Ei oder dergleichen. ur 


5. Das Pappier oder Pergament roht anzu⸗ 

f faͤrben. | | 

Nim roht Praͤſilien⸗waſſer, beſtreichs damit eins 

oder zweimal, bis dirs duͤnkt roht genug zu ſehen. 
Oder nim rohte Farbe, welcherlei du wilt, reibe 
ſie mit lauterm Waſſer auf einem Stein klein ab, 
laß fie trocken werden, temperire fie mit einem 
Gummi⸗oder Leim⸗waͤſſerlein, oder Eierklar, oder 
Tragant, ein paar Tage oder Nacht in Regen⸗ 
waſſer zergangen. 


6. Das Pappier oder Pergament gruͤn anzu⸗ 
faͤrben. 

Nim Gruͤnſpan und von Creutzbeeren den Saft, 
reibs mit einander auf einem Stein ganz wohl, 
und temperire es mit einem Leim⸗waͤſſerlein nicht zu 
ſtark. Oder nim ſchwarze Creutzbeeren, die um 
Michaelis ſollen gebrochen werden, dazu auch 
Nachtſchatten, zerſtoß es zuſammen in einem Moͤr⸗ 
ſel, und ſiede ſie ſo gruͤn mit einander, und thue 
ein wenig geſtoſſenen Alaun darunter, und farbe 
damit, bis es ſchoͤn wird; wilt du ſie aber gleiſ⸗ 
ſend haben, ſo thue Gummi darein. Oder, nim 

Berg⸗ 
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Berggruͤn und Gruͤnſpan wohl unter einander ge⸗ 
rieben, mit einem Leimwaſſer aufgeſtrichen. 

7. Das Pappier oder Pergament blau anzu⸗ 
| färben. | 

Nim Oehlblau, oder lichtblauen Laſur, in ein 
rein Waͤſſerlein gethan, und untergerühret, und 
wenn du faͤrben wilt, ſo ſtreich das Pergament zu⸗ 
vor mit einem Grund an, laß es wohl trocken wers 
den, darnach faͤrbe es mit der blauen Farbe. Oder 
nim Saft von Heidelbeeren, mit Alaun und Gall⸗ 
aͤpfel vermiſcht, oder Hollunder⸗Saft mit Alaun 
unter einander gemenget. 

8. Das Pappier oder Pergament braun anzu⸗ 
faͤrben. 

Nim Gallittzenſtein, zerſtoß denſelben, und thue 
ihn in ein gut Praͤſilien⸗waſſer, das zuvor abgeſot⸗ 
ten iſt, und laß es ziemlich ſieden. 

9. Durchſcheinend Pappier zu machen, dadurch 
| zu mahlen. 

Man nehme Baumoͤhl, oder Nußoͤhl, oder (wel⸗ 
ches den uͤblen Geruch zu verhuͤten am allerbeſten 
it) Mandeloͤhl, und gieſſe ſolches, nachdem es ge⸗ 
nug iſt, auf ein ſubtil und hell und nicht ſtark ge⸗ 
leimtes Poſt⸗pappier, halte ſolches (wenn du es 
mit Baumwolle wohl uͤberfahren) an die warme 
Sonne, oder warmen Ofen, laß es wohl durchzie⸗ 
hen, daß es fein helle und durchſcheinend werde: 
darnach reibe es mit Weitzen⸗kleien fein trocken ab, 
und lege es, worauf du wilt; ſo läßt ſich alles dar⸗ 
auf ſchreiben, was dadurch ſcheinet. | 

| D 10. Reis⸗ 
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10. Reissund Zeichen⸗Pappier zu 
machen. 
Auf einer Seiten ſolches mit Oehl zubereiteten 
Pappiers ſchabe Roͤhtel oder Waſſerblei hin und 
wieder, wiſche es mit dem Finger uͤber und uͤber, 
bis allenthalben gleich viel aufgetragen ſei, lege ſol⸗ 
ches unter ein Bild, ſo du abzeichnen wilt, fahre 
mit einem elfenbeinern Griffel auf den Haupt⸗riſſen 
des Bildes allenthalben herum, ſo wird ſich auf 
dem reinen Pappier, ſo unter dem Reisblat geleget, 
alles gar ſubtil und eigentlich gezeichnet finden. 
II. Pappier zu zurichten, daß man mit einem 
Stift darauf ſchreiben kan. 

Nim gebrant Hirſchhorn, ſtoſſe es klein, und 
ſchlemme es, daß es fein ſauber werde: hernach 
nim ein weiſſes Pappier, und reibe es mit dieſer 
Klare ſehr fein, ſo legt ſich dieſes feine hinein, daß 
man hernach fuͤglich darauf ſchreiben kan. 

12. Schreibe⸗Tafeln zu machen. 

Nim Schafbirnichen rein gemäfchen, brenne die 
zu Pulver, und reibe ſie gar klein, temperire daſ⸗ 
ſelbe mit einem warmen Leimwaͤſſerlein, und be⸗ 
ſtreiche damit das Pergament nach deinem Gefal⸗ 
len, ſo wird es weiß. Wilt du es aber gelb haben, 
fo uͤberſtreiche daſſelbe mit Saffran, und darnach 
mit einem gelben duͤnnen Danziger Firniß, und 
laß trocken werden. 

13. Schreib⸗Tafeln lange gut zu behalten. 

Dieſes geſchicht, wenn man ſie nach beduͤrfen mit 


Bimſenſtein⸗Pulver ſauber abwiſchet. 
Er Das 


sel 
Das VII. Capitel. 
Gibt eine 


Anweiſung, auf allerhand andere 
Dinge, als Pappier, zu ſchreiben. 


1. Durch die Schalen eines ies zu 
ſchreiben. 
Reib Alaun wohl und ſubtil mit Eßig, ſchreib 
I damit auswendig auf die Schalen, laß es an 
heiſſer Sonnen trocknen, lege es in ſcharfen Eßig 
3. oder 4. Tage, laß es wieder trocknen, koche das Ei, 
und loͤſe die Schalen davon ab, ſo werden die Buch⸗ 
ſtaben auf dem harten Weiſſen zu ſehen ſein. 
Oder: man ſtoſſe Alaun und Gallaͤpfel, ver⸗ 
miſche dieſelbe mit ſcharfen Eßig, daß es eine Tinte 
werde, hiemit ſchreibet man auf die Schalen des 
Eies, was man will, und laͤßt es trocken werden; 
hernach legt man es in Salz⸗waſſer oder in ſchar⸗ 
fen Eßig, laͤſſet es 4. Tage liegen, alsdenn trocknen, 
ſo wird man nichts darauf ſehen: wer es leſen 
will, legt es zum Feuer, wenn es nun gebraten und 
die Schalen abgeſchelet, erſcheinet die Schrift auf 
dem Ei. Oder: uͤberſtreiche das ganze Ei mik 
Wachs, und mit einem eiſernen Griffel ſchreibe in 
das Wachs auf die Eierſchalen, was du wilt, er⸗ 
fülle die Buchſtaben mit Eßig, darinn Gallaͤpfel 
gelegen, und laß das ganze Ei einen Tag in Eßig 
liegen, thue ſo denn das Wachs wieder davon: wer 
das leſen will, muß das Ei hart ſieden und abſchelen, 
ſo wird es ſich inwendig auf dem Weiſſen erzeigen. 
D 2 2. Au 
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2. Auf Tuch oder Leinwand mit Gold zu 

ſchreiben. 

Nim Gummi Serapin, Arab. Gummi, und 
Gummi Armoniacum, eines ſo viel als des andern, 
mit Eßig angemacht, man mag ihm auch ein Blei⸗ 
weiß⸗oder ander Faͤrblein geben, damit es nicht ſo 
gar durchſichtig iſt, wohl auf einem Stein gerie— 
ben. Schreibe ſo denn damit, laß trocken werden, 
darnach lege es an einen feuchten Ort, und ver⸗ 
guͤlds, laß wiederum trocken werden, und wiſche 
das uͤbrige Gold mit einer Baumwollen oder 


Haſenfuß ab. 


3. Auf allerhand Fruͤchte Buchſtaben zu 

ſchreiben. 

Wenn die Früchte noch klein, bindet man Gips 
oder einen hoͤlzernen Teller daran, darein die Buch⸗ 
ſtaben gebildet, mit Zuwachſung der Frucht erhe⸗ 
ben ſich denn auch die Buchſtaben. An den Kuͤr⸗ 
biſen gehet dieſes inſonderheit an, weil ſie gar eine 
glatte Rinden haben, und sräfe werden, als ans 
dere Fruͤchte. 


4. Die Metallen auf Solz zu schreiben. 


Mereite und temperire die Metallen, wie oben 
angezeiget; aber das Gummi⸗waſſer muß ſtark 
angemacht werden. Derhalben ſo thue ein halb Lot 
Gummi Tragant hinein, ſo haͤlt es veſt am Holz, 
darnach poliere es mit einem Zahn, fo wird es ſchoͤn | 


glänzend, 
5, Auf 
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5. Auf einer zinnern Schuͤſſel oder Kandel 
etwas zu ſchreiben. 

Beſchmiere ein Pappier mit Unſchlitt oder Talg, 
lege ſelbiges auf die Schuͤſſel oder Kandel, ſchreibe 
mit einem ſtumpfen Hol zſteft darauf, ſo wird ſich 
die Schrift auf das Zinn drucken. Streuet man 
nun ein wenig pulveriſirte Kolen darauf, ſo wird 
man alle Buchſtaben leichtlich erkennen. Oder: 
man nimt ein obbeſchriebenes (cap. VI. n. 9. 10.) 
angeoͤhltes und mit Roͤhtel oder Waſſerblei berie⸗ 
benes Pappier, und reiſſet mit einem seipisten 
elfenbeinern Griffel darauf. 

6. Auf einen Stein zu ſchreiben. 

Dieſes kan geſchehen mit der Gallen von einem 
Bock, und den Stein nachmahls in Eßig gelegt, ſo 
wird ſich die Schrift gleichſam eingegraben weiſen. 
7. Gold oder Silber auf Glas oder warniſeh 

zu ſchreiben. | 

Nim Gold oder Silber, wie es oben zu begti⸗ | 
ten gelehret worden; aber man muß nicht Gum⸗ 
mi⸗waſſer darauf gieſſen, ſondern man nehme ein 
halb Lot Scheide⸗waſſer und ein halb Lot Saft, der 
von Kirſchblut gemacht iſt, geuß beides zuſammen, 
temperire das Gold und Silber damit, mahle 
oder ſchreibe damit auf Glas oder Harnisch, und 
laß es wohl trocken werden. | 

8. Auf Glas zu fchreiben und zu 
unterlegen. 

Nim ſchwarz gebrant Elfenbein mit Eßig ſubtil 


gerieben, und beſtreiche das Glas damit. Inglei⸗ 
D 3 chen 
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chen kan man auch nehmen Kugel⸗lack, Berggruͤn 
oder andere Farben, auch mit Eßig eingerieben. 
Hernach legt man eine Schrift darauf, die auf der 
linken Seiten mit Bleiweiß entworfen, reiſſe die— 
ſelbe mit einem Griffel nach, hernach mit einer 
ſtumpfen Feder die Farbe alſo ausgekratzet, darauf 
den Grund mit Spikanarden⸗Oehl beſtrichen, und 
ein Blat Gold darauf geleget. 


Das VIII. Capitel. 855 
Vonzubereitung einergutenSchreib⸗ 
feder und dazu gehoͤrigem tuͤchtigen 


Federmeſſer. 5 
1. Was zu einem tuͤchtigen Federmeſſer 
gehore. | 
Bei einem Federmeſſer will es nicht genug ſein, 
daß ſolches vom guten Stahl zubereitet und 
wohl geſchaͤrfet ſei, ob gleich dieſes die zwo Haupt⸗ 
Eigenſchaften deſſelben ſind, ſondern es muß auch 
eine bequeme Form haben. Denn alzu lange und 
breite Federmeſſer laſſen ſich nicht wohl handthieren, 
ſondern es iſt vielmehr eine alzu groſſe Breite die 
Urſache, daß wenn man zu beiden Seiten die Feder 
etwas hol ausſchneiden will, ehe man ſichs ver⸗ 
ſiehet, die eine Spitze von der Feder mit abgehet, 
weiln das Federmeſſer wegen ſeiner Breite nicht 
wohl konte gewendet werden, wie hier noͤhtig ſein 
will. Auch find die Federmeffer, welche veſt geſteckte 
Klingen haben, den andern, welche man been 
| 1 egen 
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legen kan, weit vorzuziehen, weil dieſe it in ihrem 
Gewerb leicht ſchlockericht werden. Uebrigens ſoll ein 
geſchickt Federmeſſer nicht nur eine ſcharfe Schneide, 

ſondern auch auf dem Ruͤcken eine Schaͤrfe ha⸗ 
ben, auf daß man die Federkiel anfangs damit 
moͤge glatt machen, und die faſelichte Haut davon 
abſchaben koͤnne. Der Stiel oder Handgriff am 
Federmeſſer kan 1) entweder von Holz oder Bein, 
2) rund, und 3) oben etwas dick und denn am 
Ende zugeſpitzt ſein, damit man es ſo wohl beim 
aufichlügen als abkuͤpfen der Feder, es darein zu 
ſtecken, füglich mit gebrauchen koͤnne. | 


2. Welche Kiele zum ſchreiben zu erwehlen, 
und wie fi zubereitet werden - 
ſollen. 


Wer ſich eine gute Feder zubereiten will, der 
muß von den beſten Gaͤnskielen (welche unter den 
voͤrderſten vieren in jedem Fluͤgel befindlich, oder 
die im Fruͤhling den Gaͤnſen ſelbſt ausfallen, und 
der Güte nach an der Haͤrtigkeit und lautern Durch⸗ 
ſcheinung zu erkennen ſind) ſich zur Hand ſchaffen: 
ſo denn ſolche, um ihnen die Fettigkeit zu benehmen, 
und die Härte zu confirmiren, vorhero nachdem 
ihnen das Rauche oder Gefieder abgezogen) ein we⸗ 
nig in warme lautere Afche, worinnen keine glüende 
Kolen ſich befinden, legen; oder aber uͤber eine 
Glut, bis ſie ſich etwas entfaͤrben oder weich werden, 
( doch daß fie nicht alzu heiß werden und ſpringen). 
halten, darnach fie behend auf das Knie legen, und 

ein/oder zweimal mit 25 ſcharfen lere 
N A | r 
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über dem Kiel ſtreichen, und denſelben alſo hindurch 
ziehen, und ſo denn mit einem wollenen Lappen 
Die Faſen herunter wiſchen. Es ſind aber die 


Auerhanen⸗ und Strauſen⸗Kiele, weilen ſolche eine 


ſchwehre Fauſt machen, (die, wenn man ins Alter 
Fommt, ohne dem ſchwehr genug wird) billig zu ver⸗ 
meiden. Die Schwanen⸗Kiele aber kan man zum 
Fractur⸗Schreiben gar wohl gebrauchen, gleichwie 
auch die Raben⸗Federn, wenn man etwas ſubtiles 


in Büchern anmerken will, ſehr bequem find. Welſche 


Huͤner⸗Federn taugen insgemein nirgend viel. 


3. Eine Feder zu ſchneiden. 

Ehe man eine Feder ſchneiden will, fo muß man 
den Kiel auf allen Seiten wohl abſchaben, damit 
die darum klebende Haut abkomme, und die Feder 
alſo ganz glatt werde: denn ſonſten wuͤrde die 


Haut allezeit eine 20 in ſein, daß man keinen 


ſubtilen oder ſcharfen Strich damit machen koͤnne, 
wenn die Feder noch ſo ſehr geſchaͤrfet wuͤrde; 
weiln die Zaͤſerchen von oft gedachter Haut wie 
Haare daran hängen, und die Buchſtaben nicht 
anders ausſehen, als wenn ſie mit einem ſubtilen 
Haar⸗-⸗Pinſel geſchrieben waͤren. 

Nun zur Sache ſelbſt zu ſchreiten, ſo ſchneide 


man von dem Federkiel (welcher ungefehr am Rohr 
die Laͤnge eines gemeinen Fingers hat) beiläufig 


den ſechſten Theil, ſo untuͤchtig iſt, unten mit 


zweien Schnitten hinweg, der eine Schnit geſchie⸗ 


het am Nuͤcken, der andere am Bauch des Kiels. 


| Nach dieſem wird an dem Mittel des Ruͤckens das 


Spal 
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Spaͤltlein auf folgende Weiſe gemachet, nemlich: 
man ſtecket das Federmeſſer mit der Spitzen ein 
wenig in den holen Kiel, und ſetzet den Ruͤcken 
deſſelben an den Bauch des Kiels, und reiſſet ſol⸗ 
chem nach mit langſamen uͤber Sich druͤcken ein klei⸗ 
nes Spaͤltlein an des Kiels Ruͤcken, doch nicht alzu 
| lang. auch auf keine Seite, ſondern ganz gerade. 
Iſt das Spaͤltlein etwas zu kur; geſprungen, ſo 
ſtecket man einen andern Federkiel (oder den Stiel 
des Federmeſſers, wenn er dazu geſchickt und 
aptiret iſt) in den holen, und laͤſſet wiederum durch 
behutſames uͤber ſich drücken das Spaͤltlein etwas 
weiter aufſpringen. Nach dieſem ſchneidet man 
an des Kiels Bauch gegen dem Schlitzlein oder 
Spaͤltlein uͤber, ungefehr eines Fingers breit, uͤber 
ſich die Helfte der Dicke des Kiels hinweg. Fer⸗ 
ner ſetzet man das Federmeſſer mit der Schneide 
bei dem Ende des Spaͤltlein an, und macht auf 
der rechten und linken Seiten herabwaͤrts die Aus⸗ 
ſchweif⸗oder Zuſpitz⸗ und naͤhere Bereitung der Fe⸗ 
der. Fället nun gedachte Aus⸗ſchweifung nicht 
gleich juſt auf einem Schnitt, ſo muß man von bei⸗ 
den Ecken an auf beiden Seiten ſo lang nachhel⸗ 
fen, bis neben dem Spaͤltlein die beide Spitzen 
ſchmal genug werden, von welcher rund ausge⸗ 
ſchweiften Aushoͤlung der Schnabel oder die Spitze 
der Feder gemacht wird, daß das Spaͤltlein das 
rechte Mittel halte. Wenn nun der Feder alſo ab⸗ 
geholfen und der Schnabel zugerichtet, daß das 
Späaͤltlein an beiden Seiten gleich, und ein Theik 
ſo breit und ſtark iſt als das andere, alsdenn muß 
D 5 der 
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der Abſchnitt oder die Abkuͤpfung alſo geſchehen: 
Man ſtecket in den ſo weit geſchnittenen Kiel einen 
andern Kiel oder Feder, oder ein hierzu gemachtes 
von harten Holz oder Elfenbein einem Kiel gleich 
geformtes rundes Stoͤcklein hinein, und ſetzet 
unten an der Spitze die Schneide des Federmeſſers 
an, und machet von der Rechten zur Linken ein 
kleines Schaͤrfſchnittlein, und gleich darauf den 
Aͤbdruck oder Abſchnikt der vordern Spitze. Wenn 

durch die erſte Abkuͤpfung die voͤrdern zwo Spitzen 

der Feder nicht gleich werden, ſo muß man noch⸗ 
mal mit gleich aufgeſetzter Schneide des Federmeſ⸗ 
ſers unten das Spitzlein wieder abkuͤpfen, damit 
die Spitze der Feder zur rechten Schärfe komme, 
und muß die Laͤnge des Federſpitzes ungefehr die 
Helfte der obern Aushoͤlung haben. Und eben 
alſo werden auch die Fracturfedern geſchnitten, aufs 
ſer, daß ſie an den vordern Spitzen etwas breiter 

gelaſſen, und nicht ſo ſehr als die Feder zum La⸗ 
keiniſch, und Teutſchen zugeſpitzet werden muͤſſen. 
Ehe man aber damit ſchreibet, ſchwenket man ſie 
zuvor im Waſſer, oder ziehet ſie durch den Mund: 
denn die Kiele bisweilen fett und ſchmalzig ſind, und 
die Tinte nicht gleich ausflieſſen laſſen. 

Das IX. Capitel. 


Von der Stellung des Leibes bei dem 
Schreiben . 


1. Vom gleich ⸗ſitzen. 
Ze Schreiben muß man ſich gerad und auf⸗ 
recht vor dem Tiſch und Pult, nicht zu 2 
| ode 
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oder nieder, ſetzen, und das Pappier oder Buch, 
worein man ſchreibet, fein grad zur Lange und E⸗ 
benen (daß es nicht auf eine oder die andere Seite 
hange, und dadurch krumm zu ſchreiben verurſache) 
legen. Die linke Hand muß zum Pappier, ſolches 
zu halten und gleich zu richten, geordnet werden. 
Der Oberleib, und ſonderlich das Haupt muß 
nicht zu ſehr auf das Pappier ſinken, und daſſelbe 


Ng. gleich in der Jugend beobachtet werden: denn 


es ſich im Alter hernach hart abgewehnen laßt. 


2. Von den beiden Armen. 

Der linke Arm ſoll auf den Tiſch auf⸗liegen, von 
dem Ellenbogen an bis an die Hand, die man aufs 
Pappier legt, um daſſelbige im ſchreiben in der Ge⸗ 
rade und Ebene alſo veſte zu behalten, daß es nicht 
weiche, und verurſache, daß man mit der Feder 
einen krummen und unartigen Zug mache. Es ſoll 


auch gedachter linke Arm vom Leib entfernet ſein, 


ſo viel als noht iſt, das Pappier gleich zu halten. 
Der rechte Arm ſoll ganz ſachte auf dem Tiſch, bis 
beilaͤufig vier Finger breit gegen dem Ellenbogen 
zu, auf⸗ liegen. Gegen der Fauſt fol der rechte Arm 
fo viel auf⸗liegen, als erfordert wird, die Hand zu 
fuͤhren, geſchwind oder langſam zu ſchreiben, nach⸗ 
dem es wird noht ſein. Dieſer Arm ſoll von dem 
Leib entfernet ſein, ſo viel als die Neigung oder Zug 


des Buchſtabens, welchen man ſchreibet, erfordert. 


3. Von Saltung der Feder. 
So ferne man gut ſchreiben will, ſo ſollen a 
Fin⸗ 
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Finger die Feder halten, nemlich der Daume und 
die zwei folgende: Der Mittlere ſoll ſie auf der 
rechten Seiten am Ende der obern Ausſchweifung 

alten, der zweite oder Zeige⸗ finger ſoll auf dem 
Feder⸗kiel, aber etwas kuͤrzer und ungefehr um die 
Laͤnge des Nagels, vom dritten Finger liegen, alſo, 
daß die Feder an dem zweiten und dritten Glied des 
Zeige⸗fingers gleich hindurch gehe: der Daume ſoll 
die Feder zwiſchen ſich und dem Zeige⸗und Mittels 
finger einſchlieſſen, und kuͤrzer als die andern zwei 
auf der linken Seiten des Kiels auf⸗liegen: der Ar⸗ 
zenei⸗ und Gold⸗ finger aber ſoll unter dem Schrei⸗ 
ben leiſe auf dem Pappier ruhen, und von dem an⸗ 


dern ungefehr des Daumen breit entfernet ſein, da⸗ 


mit ſie nicht die drei, nemlich den Daumen, Zeige⸗ 
und Mittel⸗finger, welche die Feder halten, zwingen, 
dieſelbe mehr oder weniger zu ſtrecken, und die 
Lauf⸗Buchſtaben, die man ganz frei machen muß, 
gezwungen zu formiren. 


4. Von Juſammenfuͤg⸗ und Anhaͤngung der 
Buchſtaben, auch Weite der Zeilen. 

Durch die Zuſammenfuͤg⸗ oder Anhaͤngung der 
Buchſtaben wird die Schrift erkant und leslich, 
doch müffen felbige auch nicht gar zu genau zuſam⸗ 
men geſetzet werden. Die, Anhaͤngung pfleget zwar 
insgemein durch das am gewieſen zu werden, weik 
aber nicht auf jeden Buchſtaben ein m folgen kan, 
als kan man an deren Stelle dem Lehrling allerhand 
Namen nach dem A B € vorfchreiben,oder auch eine 

Vorſchrift, darinnen alle Verſal⸗Buchſtaben vor⸗ 
| kommen, 
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| kommen, mit Fleiß nachzuſchreiben vorlegen. Dieſe 


Anhängung beruhet nun in dem ſchmalen Schaͤrf⸗ 
ſtrichlein, welche mit der Federſchneide von der Linken 
zur Rechten etwas hinaufwaͤrts gezogen werden, 
und muß jeder Buchſtabe beiläufig d zweier i oder 
Rautendick von dem andern fein. Durch ſothane 
Zuſammenfuͤgung gewohnet man jedes Wort, ohne 
Aufhebung der Feder, der rechten Schreib⸗Kunſt 
gemaͤß, in einem Stuͤck oder Zug ohne Abſatz vort⸗ 


zuſchreiben, welches auch, wenn es im lernen oder 


langſam⸗ſchreiben beobachtet wird, groſſe Befoͤrde⸗ 
rung zum geſchwindſchreiben gibt. Die Puncte und 
Zeichen über das àͤ, i, oͤ, u, u, muͤſſen allererſt, mache 
dem das Wort ausgeſchrieben iſt, uͤber ihre Buch⸗ 
ſtaben gemachet, und nicht mitten im Schreiben in⸗ 
ne gehalten, und dadurch ein Abſatz im Wort ver⸗ 
urſachet, auch, fo viel moͤglich, die über die gerade 
Schreib⸗linie hinauf gehende Buchſtaben, als: bd, 
f. ff, h, k, l, ll, f. ſſ. 5, ſa, ſe, ſch, ſp, ſt, t. tt z, 
oben an den Köpfen, die unter der Linie herabhan⸗ 
gende aber, als: ff, g, b. p, q, f, ſſ ß r, 9,3, unten 
an den Schweifen ziemlich gleich oder doch alſo 


gemacht werden, daß keiner von dieſen ſo genanten 


langen Buchſtaben weder die obere noch untere Li⸗ 
nie beruͤhre, und dadurch die Schrift unleslich ma⸗ 
che, dergleichen Höhe muͤſſen auch die Verſal⸗Buch⸗ 
ſtaben ſein. Die fuͤglichſte Weite zwiſchen zweien 
Zeilen muß beilaͤufig zweier an einander ſtehender 
an m, fo mit derſelben Feder gemachet, damit die 
Schrift geſchrieben wird, hoch ſein. 


5. Vom 
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5. Vom Gleich -Schreiben. | 
Zu dem Gleich⸗oder Gradſchreiben hilft die Zu⸗ 

ſammenfuͤg⸗ und Vergleichung der Buchſtaben ſehr 
viel. Daß man aber die Gleichheit und Anhaͤn— 
gung der Current, Canzlei-und Fractur, auch La⸗ 
teiniſch und anderer Schriften, ingleichen der Vers 
ſalien emſig beobachte, kan und muß in der Cur⸗ 
rent das Anhaͤngſtrichlein, daß es nicht zu jaͤh hoch 
(denn es dadurch das krumme Hinaufſchreiben) noch 
gar zu gerade und der Linie gleich (welchenfals es 
das abſeitige Hinunterſchreiben verurſachet) 98 
machet wird, in der Canzlei, Fractur, Latein ꝛc. die 
Obſervanz der Buchſtaben mittlerer Coͤrper, die 
Sache anweiſen und verrichten. Solches leichter 
ins Werk zu ſtellen, muß der Ellbogen in ſeiner 
Vortruͤckung gelaſſen, nicht hart aufgeleget, und in 
jeder Zeil wenigſtens zwei-oder dreimal vortgeruͤcket 
werden. Wenn aber das Pappier entweder zur 
Rechten oder zur Linken an einem Ort hoch, am 
andern nieder gehalten, und der rechte Arm vom 
Tiſch herab gehaͤnget, oder das Angeſicht alzunahe 
aufs Pappier geſenket wird, kan man unmoͤglich 
gleich ſchreiben. Dieſem nun vorzukommen, hat 
man ſich vorhergehenden Berichts vom gleichſitzen 
zu bedienen. Solte aber einer dennoch nicht gleich 
ſchreiben koͤnnen, fo lege er eine Unterlag (das iſt, 
ein der Zeilen Weite gleich mit Tinte linirtes Blat) 
unter das Pappier, worauf er ſchreibet, welches ihm 
durch ſelbiges ſcheine, und die Linien anweiſe, ſo darf 
er, wenn er fertig, mit dem Schnuptuch nicht viel 

Linien auswiſchen. 5 D. 
as 


*) e ( 
Das X. Capitel. 


Von dem Siegelwachs und Spani⸗ 
ſchen Wachs. 


t. Gruͤn Siegelwachs zu machen. 

m Winter nim ein halb Pfund neu gelb Wachs, 
ER ſechs Lot Terpentin, zwei Lot Baumoͤhl, ein 
Quentlein Gruͤnſpan: im Sommer aber ein halb 
Pfund neu Wachs, vier Lot Terpentin, ein Lot 
Baumoͤhl und ein Quentlein Gruͤnſpan. Das 
Wachs laß zergehen in einem Tiegel, alsdenn laß 
es ſteben, bis es ein wenig kuͤhle wird, und thue den 
Terpentin und Baumoͤhl darein, und ruͤhre es um, 
darnach thue auch den Gruͤnſpan darein, und ruͤhre 
es wohl durch einander. Wenn ſolches geſchehen, 
alsdenn nim die Form, und mache ſie naß, und 


trockne ſie mit einem Schwamm ab, geuß darein 


das Wachs, und lege darnach die Form in kalt 
Waſſer, ſo gehet das Wachs von der Form ab, 
und iſt fertig. 


2. Boht Siegelwachs zu machen. 
Nim ein halb Pfund gelb Wachs, vier Lot 


Terpentin, zwei Lot gerieben Zinnober und ein Lot 


Baumoͤhl. Wenn du aber ſolches Wachs! im Win⸗ 
ter machen wilt, ſo mußt du 6. Lot Terpentin neh⸗ 
men, und damit handeln, wie oben gedacht. 


3. Spaniſch Wachs zu zurichten. 
Man nehme Gummi Lac in tabulis, laß daſſelbe 
in 
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in einem irdenen Gefaͤß zergehen, menge darunter 
etwas Terebinth und Colophon. Wenn denn 
alles in einer Maſſa flieffet, fo thut man, die Farbe 
zu geben, etwas Zinnober oder Kienruß hinein: 
dieſes muß alles nach dem Augenmaas hinein ge⸗ 
than werden, bis es einen duͤnkt, es ſei genug ge⸗ 
faͤrbet. Will man es aber recht ſauber und wohl⸗ 

riechend machen, ſo präpariret man es alſo: Man 
Hit Spickoͤhl, gieſſet es in einen weiten Tiegel, 
daß der Boden davon bedecket wird, laßt es warm 
uͤber Kolen werden: denn thut man Gummi Lac 
in tabulis oder granis 3. Lot, Maſtix 2. Lot, San⸗ 
darach 1. Lot, und laͤßt es zergehen. Wenn denn 
dieſes geſchehen, verfaͤhret man in allem, wie vor⸗ 
gedacht mit dem Zinnober und Kienruß: There: 
binth aber und Colophonium wird nicht 
hinein gethan. 
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